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..Seutlchland und Jugoslawien ergänzen sich"
Dr. Schacht vor Belgrader Pressevertretern

Belgrad, 12. Juni . ReichsbankpräsidentDr.
Schacht besuchte am Freitag nachmittag in
Begleitung des deutschen Gesandten v. Heeren
das hiesige deutsche Verkehrsbüro.

In den Räumen der Gesellschaft empfing
Dr . Schacht auch die Vertreter der jugosla-
vischcu und ausländischen Presse, vor denen
er längere Ausführungen machte. Dr . Schacht
gab dabei seiner Hoffnung Ausdruck, das; sein
Besuch in Jugoslavien dazu beitragen werde,
die friedliche Zusammenarbeit zwischen den
beiden Völkern zu vertiefen. Nach einem Rück¬
blick auf die durch den Krieg und durch die
sogenannten Fricdensverträge hcrvorgerufc-
nen chaotischen Zustände in der Weltwirtschaft
betonte Dr . Schacht, das; stabile Verhältnisse
auf dem Gebiet des internationalen Rechts,
dem des Kredites und des Geldes notwendig
seien, wenn die ungerichteten Verheerungen,
die nicht kurzfristiger Natur sind, wieder über¬
wunden werden sollten. Diese Fehler der Ver¬
gangenheit machten neue wirtschaftliche Me¬
thoden notwendig, die angewendet werden
müßten, wenn man die Existenz seines Volkes
sicherstcllen wolle. In diesem Zusammenhang

.verwies Dr . Schacht auf die Umstellungen, die
sich in der deutschen Handelspolitik ergeben
haben und die dazu führten, das; Deutschland
heute mit Ländern, zu denen es früher keine
ausgedehnten Handelsbeziehungen unterhal¬
ten habe, auf der Grundlage der Gegenseitig¬
keil l'up̂ n ltp tL wcuLiecrdeic Handel treibe . Zu
diesen Ländern gehöre auch Jugoslavien.

Dr . Schacht wandte sich dann gegen die
völlig abwegigen Kommentare, die in einem
Teil der Weltpresse zu seiner Südoü -Europa-
Reise erschienen sind.

Die neue deuMe MeWafts-
vEik

Belgrad, 13. Juni . Der Gouverneur der
jugoslawischen Nationalbank, Dr . Radosavlje-
vitsch, gab Freitag abend zu Ehren des hier
weilenden RcichsbankpräsidcntenDr . Schacht
ein Essen, an dem u. a. Handelsministcr Dr.
Vrbanitsch, Finanzminister Letitza, der deut¬
sche Gesandte v. Heeren, der Landesgruppen¬
leiter der NSDAP , Nenhausen, sowie füh¬
rende Persönlichkeiten des hiesigen Wirt¬
schaftslebens teilnahmen. Dr . Radosavljevitsch
hielt im Verlaufe des Essens eine Rede, in der
er seiner Freude über den Besuch Dr . Schachts
Ausdruck verlieh. Jugoslavien lege das größte
Gewicht auf die Entwicklung der jugoslavisch-
bcutschcn Handelsbeziehungen. Die jugoslavi-
sche Volkswirtschaft, die überwiegend agra¬
rischen Charakter habe und die deutsche Volks¬
wirtschaft mit ihrem überwiegend industriellen
Charakter ergänzten sich in natürlicher Weise
und seien aufeinander angewiesen. Diese
Wirtschaftsverbundenheitentwickle sich zu bei¬
derseitiger Zufriedenheit in immer stärkerem
Maße. Er sei glücklich, Dr . Schacht, den Ver¬
antwortlichen Leiter der deutschen Wirt¬
schaftspolitik in Belgrad begrüßen zu können.

ReichsbankpräsidentDr . Schacht führte in
seiner Erwiderung u. a. aus : Es ist die schaf¬
fende Arbeit fleißiger Völker, die im Vorder¬
gründe aller Wirtschaftsbeziehungen stehen
muß. Der Geld- und Kapitalverkehr hat sich
nach den nationalwirtschaftlichenBedürfnissen
der Völker zu richten und nicht umgekehrt.
Das ist das durchaus Neue, das wir in
Deutschland als nationalsozialistische Wirt¬
schaftspolitik bezeichnen. Diese Erkenntnis
schließt die Achtung nicht nur für die eigenen,
sondern auch für die Lebensnotwendigkeiten
der anderen Völker in sich und baut hierauf
dre neue Wirtschafts- und Kapitalpolitik auf.
Kraftvoll ringen die jugendlich fühlenden Völ¬
ker nach neuen Lebensformen auch in der
Weltwirtschaft. Der Verrechnungsverkehr im
'Esuationalen Zahlungswesen und die Aus-
gleichsgeschäftemannigfacher Art , die wir ein-
gesuhrt haben, müssen zur Zeit noch als un¬
vollkommen und lästig empfunden werden. Sie
und ein Notbehelf, aber sie sind Begleiter-
ichemungen einer wirtschaftlicheil Umstellung,

>e aus der Not von Völkern geboren ist, die
uns eigener Kraft ihr Schicksal gestaltenwollen.

Ich bin aufrichtig erfreut , bei meinem Be¬

such in dieser Hauptstadt eines mächtig auf-
blühenden Landes solchen Willen zur Gestal¬
tung aus eigener Kraft vorzufinden. Sie
dürfen versichert sein, daß die Deutsche Reichs¬
bank und daß ich selbst mit vollster Sympathie
im Interesse unserer beiden Länder alle Be¬
mühungen unterstützen werde, die darauf
gerichtet sind, die Beziehungen unserer beiden
Nationalwirtschaften enger und nutzbringen¬
der für beide Teile zu gestalten.

„Rems Lecarus im Westen"
London, 12. Juni.

Die Dokumentensammlung über Locarno
mit dem Vorwort des Botschafters von
Nibbentrop  hat den Berliner Bericht¬
erstatter der „Times" zu einem ausführlichen
Bericht veranlaßt . N. a. stellt der Bericht¬
erstatter zu Ribbentrops Meinungsvermerk,
daß nach den vielen Verletzungen an Sinn
und Wortlaut des Locarno-Vertrages durch
die nichtdeutschen Partner die Rheinland¬
besetzung genau so selbstverständlich sei, wie
die Nacht dem Tage folge, fest, daß sich
Deutschland über die Wiedererlangung der
Souveränität am Rhein in keine Unterhal- I
tungen einlassen werde. Die Tatsache der I
wiedererlangten Souveränität hat die Vor¬
bedingungen sür einen Geist und eine Atmo- '

dg. Brüssel, 12. Juni.
Die Streikbewegung, die seit zwei Wochen

Frankreich erschüttert, erfaß! jetzt auch im
großen Ausmaße Belgien und nimmt, wie
die Brüsseler Zeitungen bereits feststellen
müssen, eindeutig revolutionären
Charakter  an . Nach den Hafenarbeitern
von Antwerpen und Gent sind jetzt auch die
Grubenarbeiter im Lütticher Kohlenrevier in
den Ausstand getreten und haben nach fran¬
zösischem Vorbild die Gruben besetzt. Die Be¬
hörden mußten größere Gendarmerie-Aufge¬
bote einsetzen. um die Räumung der Gruben
zu erzwingen. Der Bürgermeister von Herstal,
ein Sozialist, weigerte sich. Gendarmerie an¬
zufordern. Auf einer der besetzten Gruben
wurde eine rote Fahne gehißt.

In Antwerpen  werden die Auswirkun¬
gen des Streiks im Hafen immer fühlbarer.
Rotterdam, der holländische Konkurreuzhafen.
gewinnt dabei. Auch die Schiffe des Nord-
deutschen Lloyd mußten angewiesen werden,
statt Antwerpen Rotterdam anzulaufen. Dem
Hafenarbeiterstreik ist der Streik von 2000
Diamantschleifern gefolgt.

Die Spannungen im Lande werden erhöht
durch die Regierungskrise. Van Zeelands
Versuch, eine Negierung der nationalen
Sammlung (richtiger: der Sammlung der
alten Parteien ) zu bilden, ist an den For-
derungen der Sozialdemokraten gescheitert,
die sechs Ministerien verlangten, während
van Zeeland ihnen nur fünf zugestehen
wollte. Die Sozialdemokraten stehen unter
d e m D r u ckd e r G e w e r ks cha f t e n. die

insbesondere die Metall, und Bergarbei-
^ Voraussetzung für die NegieruNqs-

teunahme der Sozialisten L o h n e r h ö h u n-
gen und die 40 ständige Arbeits-
Woche  fordern . Der König hat zu einem in
der Geschichte Belgiens bisher nicht üblichen
Mittel gegriffen: Er lud die Führer der drei
bisherigen Regierungsparteien (Sozialisten,
Katholiken und Liberale) gemeinsam zu sich
und erreichte, daß die von diesen Parteien
für die Verhandlungen zur Regierungsbil¬
dung eingesetzten Ausschüsse noch einmal zu-
sammentreten und daß voraussichtlich van
Zeeland noch einmal einen Versuch zur
Regierungsbildung unternehmen wird. Tie
Aussichten werden aber nicht allzu optimi¬
stisch beurteilt , da die Sozialisten weitere
istorderuugeu augelüudigi haben, die bisher
im Programm vau Zeelands nicht enthalten
waren. Außerdem foideiu sie das Anßen-
unuisternu» sür Wiudervelde, den Vvrsitzen-

sphäre der Versöhnung geschähen, die allein
möglich ist unter gleichberechtigten Staaten.
Es ist Deutschlands ernsthaf¬
tester Wunsch,  mit den Nachbarländern
einen ehrenhaften und dauerhaften Frieden
zu schließen und ein neues Locarno im
Westen aufzubauen.

Die weitere Verwendung
Suvirvs und AloiftS

Nom, 12. Juni . Die anläßlich der Regie¬
rungsumbildung entstandenen Gerüchte über
große Aendernngen im italienischen diploma¬
tischen Dienst werden von zuständiger Seite
als grundlos zurückgewiesen. Heber die Neu¬
besetzung des Warschauer Botschafterpostens
und damit etwa im Zusammenhang stehende
weitere Aendernngen, die sich jedoch in beschei¬
dene Grenzen halten mH keinen politischen
Charakter tragen werden, ist noch keine Ent¬
scheidung getroffen.
. Auch über die weitere Verwendung von

Suvich nnd Aloisi, der durch den Gesandten
de Poppo ersetzt worden ist, ist noch nichts be-

I kannt geworden, doch wird die Möglichkeit
I einer Entsendung von Suvich als Botschafter

nach Washington nickt von der Hand ge¬
wiesen.

den oer Zweiten Internationale uns engen
Freund Leon Blums : dieser Forderung wird
sowohl von hohen Stellen als auch von den
Katholiken entschiedener Widerstand ent¬
gegengesetzt.

Ständige Zunahme der
belgilarerr Streikbewegung

Brüssel, 12. Juni . Die Streikbewegung hat
am Freitag namentlich in den Kohlenbecken
zugenommen. In den Kohlenbecken von Lüt¬
tich, Herstal und Seraing liegen sämtliche
Zechen still. Die Zechen des Hochlandes von
Herve haben sich der Streikbewegung noch
nicht angeschlossen. In der Herstaler Waffen-
indnstrie haben Streikende eine Fabrik besetzt.

In Regierungskreisen rechnet man für die
nächsten Tage mit einer weiteren Ausdehnung
des Streiks . Es zeigt sich immer mehr, daß
die Marxisten sich von dieser Streikbewegung
eine günstige Wirkung auf ihre Forderungen
bei der Regierungsbildung versprechen. Van
Zeeland hat heute nachmittag Vertreter der
Gewerkschaften empfangen, die ihm ihre For¬
derungen vortrugen . Sie verlangen insbe¬
sondere eine Lohnerhöhung und die Einfüh¬
rung der lOstündigen Arbeitswoche.

SiMtna Mit ab!
Schanghai, 12. Juni.

Die Auseinandersetzung zwischen Kanton-
regierung, die ihre Armeen gegen Japan in
Marsch setzen wollte, und Nanking scheint ein
rasches Ende zu finden. Die Nankingtruppen
rücken nach Süden vor: die Kantontruppen
ziehen sicĥ zurück und ihr Oberbefehlshaber
hat dem Staatspräsidenten der Kantonregie¬
rung gedrahtet, daß er unter dem Eindruck
der Vermittlungsversuche der Zentralregie¬
rung seine Expedition eingestellt hat. Infolge
des Währungsverfalls ist die Begeisterung in
Kanton für den Vormarsch gegen die Japa¬
ner wesentlich abgeebbt.

Der schwedische Neichstag  hat mit
knapper Mehrheit eine über die Regierungs¬
vorlage hinausgehende Verteidigungsvorlage
angenommen. Gegen die erhöhten Wehraus-
gaben stimmten die Sozialdemokraten (Regie-
rungspartei ), die Nadikalsozialisten und die
Kommunisten.

Kulturausgaben-er Gemeinden
Fortsetzung des Internationalen
Gemeindekongresses in München

München, 12. Juni.
Am Freitag wurde in der Hauptstadt der

Bewegung der zweite Teil des Vl . Inter¬
nationalen Gemeindekongresses im Deutschen
Museum eröffnet. Nach den Begrüßungs¬
ansprachen des Vizepräsidenten Montagu
Harris  und des Gauleiters Staatsminister
Adolf Wagner  hielt Oberbürgermeister
Neichsleiter Fiehler  eine Rede über die
kulturpolitischen Aufgaben der Gemeinden,
in der er betonte, daß gerade die Gemeinden
als Keimzellen des Staates und als Be¬
treuer des Menschen von der Wiege bis zum
Grabe die natürlichsten und auch dem Volk
am nächsten stehenden Träger der Kultur¬
pflege sein können. Für die Kulturssslege gibt
es auf jedem ihrer einzelnen Gebrete mehr¬
fache Aufgaben. EL sind dies in der Haupt¬
sache Erhaltung und Pflege der Kulturschätze
aus der Vergangenheit, Förderung des kul¬
turellen Schaffens der Gegenwart, Vermitt¬
lung der Kulturwerte aus Vergangenheit
und Gegenwart, Erziehung des Volkes zur
Aufgeschlossenheit und Aufnahmebereitschaft
für kulturelle Werte, Heranbildung und
Förderung junger Talente zur Sicherung
des Kulturschaffens in der Zukunft.

Nach einigen Bemerkungen über die öffent¬
liche Organisation für Freizeitgestaltung be-
zeichnete es Oberbürgermeister Fiehler als
ein erstrebenswertes Ziel, das Interesse aller
Angehörigen einer Gemeinschaft sür Kunst
und Kultur zu vertiefen, auch den einfachsten,
minderbemittelten Volkskreisen die Möglich¬
keit zur Teilnahme an den Kulturgütern der
Nation zu geben und die Aufnahmefähigkeit
des Volkes zu steigern.

Steueraufkommen beweist Ausstieg
Berlin, 12. Juni.

Das Aufkommen im ganzen Rechnungsjahr
1935 beträgt 9654,1 Will. RM . Das sind
gegenüber der bisherigen Veröffentlichungdes
Aufkommens in der Zeit vom 1. 4. 1935 bis
31. März 1936 3,8 Mill. RM . mehr, und zwar
bei den Besitz- und Verkehrssteuern0,2 Mill.
RM . weniger und bei den Zöllen und Ver¬
brauchssteuern4,0 Mill. RM . mehr.

Bei der Beteiligung der Länder an den Auf¬
kommen handelt es sich nicht allein um die
nach dem Reichshaushaltplan von den Steuer¬
einnahmen abzusetzenden Beträge an Länder¬
anteilen, sondern auch noch um diejenigen Be¬
träge, die an die Länder nach der Reichshaus¬
haltrechnung als Haushaltausgabe überwiesen
worden sind. Das sind die für das Rechnungs¬
jahr 1934 im Rechnungsjahr 1935 ausgezahl¬
ten Ergänzungsanteile an der Einkommen¬
steuer aus dem Aufkommen an Einkommens¬
und Körperschaftssteuer mit 20,8 Mill. RM.,
die Anteile aus den Aufkommen an Gesell¬
schaftssteuern mit 0,1 Mill. RM., die Sonder¬
entschädigungen aus der Biersteuer mit 48,4
Mill. RM., die Ueberweisungen aus den Auf¬
kommen an Biersteuer mit 46,6 Mill. RM .,
die Sonderentschädigungan die Länder für
Ausfall der Burgersteuer mit 25,0 Mill. RM .,
der Ausgleichsstockfür notleidende Länder mit

, 66,5 Mill. RM., und die Körperschaftssteuer
der öffentlichen Versorgungsbetriebemit 80,0
Mill. RM. Hiernach betrug die Summe der
Ausschüttungen an die Länder im Rechnungs¬
jahr 1935 gleich 2590,9 Mill. RM . gegen 1934
gleich 2494,7 Mill. RM., mithin 1935 gleich
96,2 Mill. RM. mehr.

In dem Betrag für das Rechnungsjahr 1934
sind auch enthalten die Ueberweisungen an die
Länder aus Anlaß der Senkung der landwirt¬
schaftlichen Grundsteuer mit 100 Mill. RM.
und aus Anlaß der Senkung der Grundsteuer
für älteren Neuhausbesitz mit 33,3 Mill. RM.
Im Rechnungsjahr 1935 sind aus Steuerzah¬
lungen Steuergutscheine einschließlich Aufgeld
im Betrage von 318,1 Mill. RM. angerech¬
net worden.

Wieösr englW-ssw-etrussische
FloitrMsMÄUlWN

London, 12. Juni.
Die englisch-sowjetrussischcu Flottenbespre-

chungen wurden am Freitag im Foreign
Ossice wieder ausgenommen.

Belgien im Streikfiedeer
Antwerpen aus dem großen Schiffahrtsverkehr ansgefchattet — Ausstand

der Bergarbeiter



Völkerbundseal zum 26 . Juni
einberusen

KI. Genf, 12. Juni.

Der Präsident des Völkerbundrates hat
dm Rat auf den 26. Juni , 17 Uhr , zur Fort¬
setzung seiner S2. Tagung einberusen und
daran erinnert , daß aus der Tagesordnung
folgende Fragen stehen: Der Streit zwischen
Abessinien und Italien , der Locarno -Vertrag,
die Niederlassung der aus dem Irak aus-
gewanderten Assyrer und der Bericht über
die letzte Tagung des Ausschusses sür die
Sklaverei.

„Hochverrat"auf Bestellung
Kattowitz, 12. Juni.

Der 8. Verhandlungstag im großen Katto-
witzer Hochverratsprozeß brachte die Verneh¬
mung der ersten beiden Zeugen . Ter Krimi¬
nalaspirant The,  der als Hauptbelastungs¬
zeuge gilt , wiederholte in seinen Aussagen
zunächst im wesentlichen die in der Anklage
erhobenen Beschuldigungen gegen die An¬
geklagten . Die weiteren Aussagen des Kri¬
minalaspiranten stützten sich nur noch auf die
Berichte des Pielorz , der bekanntlich Spitzel¬
dienste für den Agenten Ptok geleistet hat.
Der Kriminalbeamte Chwila  konnte seine
Aussagen gleichfalls nur auf die Angaben
oon Polizeiagenten stützen.

Aufsehenerregend waren wiederum die
Aussagen des Mitangeklagten Spitzels Pie¬
lorz,  der die Aussagen des Chwila er¬
gänzte . Aus sein Befragen mußte Chwila be¬
stätigen , daß er den Pielorz aufgefordert
hatte , der Polizei Spitzeldienste zu leisten.
Pielorz erklärte weiter , der Polizeiaaestt Ptok
habe ihm einmal gesagt : „Ter Polizeiagent
Hachulla aus Janow will , daß The eine Be¬
wegung gründet , in den Ortschaften drei bis
vier Leute findet , Listen führt und die Sache
organisiert ." Dafür sei ihm , dem Angeklag¬
ten Pielorz . Arbeit angebvten worden , die er
jedoch abgelehnt habe . *

k'ilmen atme Ausweis verboten

Die Reichspropaganvaleitung der NSDAP .,
Amtsleitung Film , macht darauf aufmerksam,
daß bei Veranstaltungen von Staat und Par¬
tei, bei denen das Rcichspropagandaministe-
rium oder die Reichspropagandaleitung der
NSDAP , die Organisationsleitung hat, Nor¬
mal - und S ch mal f i lmaufnahmen
nur von Personen gemacht werden dürfen , die
im Besitz der grünen Filmberichterstatter -Arm-
binde sind. Der ' Sicherheitsdienst ist angewie¬
sen, in Zukunft rücksichtslosdurchzugreifen.

8 >!ek8viil 'kize llrulsciilalirireise Vr. l .ozs

Morgen tritt der Reichsorganisationsleiter
der NSDAP ., Dr . Robert Ley,  eine sechs¬
wöchige Reise durch die Gaxe des Reiches an,
in denen er auf zahlreichen Großkundgebungen
der DAF . und aller Gliederungen sprechen
wird . Dr . Ley wird u. a. an fast allen Gau¬
tagen der NSDAP , teilnehmen und am
23. Juli in Hamburg den Weltkongreß für
Freizeit .und Erholung in Hamburg feierlich
eröffnen.
ksisnriisisevrr Kesued i» kvrli»

In der Neichshauptstadt sind 20 Mitglie¬
der des Eomite Franco -Allemagne zur Er-
vsfnungsfeier deS Hauses der Deutsch-sran-
zösisthen Gesellschaft eingetrofsen . Unter ihnen
befinden sich auch die Frontkämpsersührer
Charron,  Pierre Fort  und Eomte d e
H a u t e s o r t.

Vre unsichtbare Streikleitung
Gespaunrtte Stimmung in Paris — Gewerkschaftsvereinbarungeu

werden

8l . Paris , 12. Juni.
Die innenpolitische Entwicklung in Frank¬

reich nähert sich einem entscheidenden
Wendepunkt.  Die seit sechzehn Tagen
andauernde und ständig sich ausbreitende
Streikbewegung hat längst nicht mehr Lohn-
und Sozialforderungen als tragenden Ge¬
danken , sondern Politische Ziele . Das zeigt
sich deutlich darin , daß die zwischen Arbeit¬
gebern und Gewerkschaften abgeschlossenen
Vereinbarungen von den Arbeitern sabotiert
werden . Schon marschieren die
Streikenden mit ausschließlich
rote » Fahnen  über die Pariser Boule¬
vards , schon tauchen an den Straßenecken
Redner auf , die stürmische Ansprachen hal¬
ten , schon hat Ministerpräsident Leon
Blum  mit dem Innenminister , dem Prä¬
fekten des Seine -Departements und dem
Polizeipräfekten von Paris über „Provi¬
sorische Ordnungs Maßnahmen"
beraten müssen. Die streikenden Massen sind
den Partei - und Gewerkschaftsführern aus
der Hand geglitten und niemand weiß, was
die nächsten Tage bringen werden.

Bekanutlich ist in der Metallindustrie be¬
reits am 7. Juni eine Regelung getroffen
worden . Trotzdem ist selbst in Betrieben , in
denen die Arbeit schon wieder ausgenommen
worden war , erneut der Streik ausgebrochen.
Man spricht von „unverantwort¬
lichen Einflüssen von außen ", die
die Massen zu erneuten Streiks und zu er¬
neuter Besetzung der Betriebe aüffordern.
Am Donnerstag wurde in Paris im Gast¬
wirts - und Hotelgewerbe eine Einigung er¬
zielt — reichlich spät , da die meisten Aus¬
länder Paris fluchtartig verlassen haben —
aber in zahlreichen Betrieben
wird weitergestreikt,  zahlreiche Be¬
triebe bleiben weiter besetzt. Die Arbei¬
ter erkennen die abgeschlossenen
Vereinbarungen zwischen Ge¬
werkschaftsführern und Arbeit¬
gebern eiufacl^ nicht an.  So ist es
nur im Kasfeehausgxwerbe , in den Kohlen¬
gruben , der Herren - und Knabenkonfektion,
der Möbelindustrie und in einem Teil der
nordfranzösischen Textilindustrie wirklich zur
Beilegung des Streiks gekommen. Im Koh¬
lenhandel , in den Versicherungsgesellschasten.
den Bauarbeitern , Malern , Binnenschiffern,
Gärtnereien , der Filmindustrie , den Parfü¬
merien und den G r o ß s ch l ä ch t e r e i e n
wird trotz aller Vereinbarungen weiter ge¬
streikt. Und da außerdem auch die Bäcker
streiken und ein Streik in den Milchge¬
schäften  droht , hört der Spaß für die
Pariser allmählich auf . Ein Provinzabgeord-
ueter hat in der Kammer bereits erklärt:
„Die Abgeordneten aus den ländlichen Be¬
zirken sind augenblicklich außerstande , sich
in Paris ihre Nahrung und ihr Unterkom¬
men zu sichern. Sie können sich nicht
in die Privatwohnung des Herrn
M i n i st e r p r ü s i d e n t e n flüchten,
der gewiß besser geschützt  ist . In
meinem Hotel habe ich hören müssen, daß
zahlreiche Reisende nach London zurückkeh¬
ren . weil sie den Ansbruch der Revolution
in Paris besürchten !"

Da auch in der Provinz  die Streik¬
bewegung sich immer weiter ausbreitet , wird
die Presse — selbst die zur Volksfront gehörige
radikalsozialistische — von schweren Sorgen

sabotiert

beherrscht. Man sucht nach den „Unverant¬
wortlichen", die stetig neue Unruhe in die Be¬
triebe tragen ; aber nur das „Echo de Parks"
wagt „laut zu sagen , was man sich
leisezuflüstert,daßnämlichalles

ovorsichgeht,alsobdieSowjeti-
ierung Frankreichs nahe bevor-

künde  oder mindestens , als ob man es ver¬
sichert wollte. Ein gefährlicher an¬
archistischer Zug geht durch die
Arbeiterklasse ; in dieser An¬
archie wollen die Kommunisten
nicht übert ross en werden,  mehr noch,
sie sind die einzigen, die wissen, was sie
wollen ." An anderer ^ tzelle sagt das Blatt,
man habe das Gefühl , daß eine Revolution
begonnen hat.

Der rechtsgerichtete „Le Jour " meldet d i e
ersten Enteignungen von Fabri¬
ken.  So sind die Direktoren einer großen
Molkerei in Drancy  vom Personal zum
Verlassen des Betriebes gezwungen worden.
In Oulny  haben die Arbeiter einer Heiz¬
körperfabrik nach dem Scheitern der Einigung
mit den Arbeitgebern die Maschinen unter
Leitung des Ortsbiirgermeisters wieder in
Betrieb gesetzt. Die Kommunisten sehen sich
aber vorsichtshalber nach einem Alibi gegen¬
über ihren schwer beunruhigten Volksfront¬
genossen um und ließen durch den Abgeord¬
neten Thorez  erklären , daß man den Streik
beenden müsse, sobald die wesentlichen For¬
derungen erfüllt sind. Man müsse auch ein
Kompromiß abzuschließen wissen, erklärte er
mit der klar erkennbaren Absicht, die Schuld
an der Unruhe im Lande der Opposition zuzu¬
schieben, damit die auf Erzeugung einer Panik
gerichtete Agitation nicht erleichtert werde.

Auf diese Beunruhigung müssen auch die
Minister reagieren . Finanzminister Vin-
cent - Auriol  wandte sich gegen die In -'
flationsgerüchte mit dem Bemerken , daß in
einem Lande wie Frankreich , wo 40 bis
80 Milliarden Franken gehortet sind, man
keine Experimente zu machen brauche. Der
Wirtschaftsminister Spinasse  wiederum
tröstet im „Paris Soir " die Oeffentlichkeit
damit , daß es sich um eine „schwierige Ueber-
gangszeit " für die Wirtschaft handle.

In der Kammer wurde am Freitag das
Gesetz über die 40-Stunden -Woche behandelt.
Ein Antrag der Rechten, den Regierungsent¬
wurf von der Tagesordnung abzusetzen, wurde
abgelehnt.

Die Kammer hat das Gesetz über die 40-
Stunden -Woche mit 385 gegen 175 Stimmen
angenommen . Die Aussprache war zeitweise
außerordentlich scharf.

Danzig , 12. Juni.
In Danzig versuchten die Marxisten , von

der Polizei verbotene Flugblätter aus der
Straße zu verteilen . Der politische Leiter der
NSDAP ., F . Schulz,  stieß auf zwei mar¬
xistische Zettelverteiler . Der eine Marxist
ging aus Schulz mit einem Messer los und
verletzte ihn lebensgefährlich  in
der Bauchgegend . Der Täter und sein Helser
wurden von einem Uebersallkommando ver¬
haftet . Schulz konnte bisher von der Polizei
noch nicht vernommen werden.

Britischer Vslizeiinspskter
nie-ergeschossen

Ein arabischer Ueberfall in Jerusalem
Jerusalem,  12 . Juni.

Der britische Polizeiinspektor Sigrist,
der sich durch sein angeblich übermäßig
scharfes Vorgehen den besonderen Haß der
Araber zugezogen hat, wurde am Freitag
von zwei Arabern überfallen
und durch Schüsse in die Brust und in dis
Schultern schwer verletzt.

In dem sich entspinnenden Feuergefecht
erlitt einer der Täter ebenfalls schwere Ver¬
wundungen . während der zweite Täter ent¬
kommen konnte . Ein britischer Polizist , der
sich in Begleitung des Polizeiinspektors be¬
fand , wurde leicht verletzt.

Losung vor Araber: „Ml oder nie!"
Regelrechter Kleinkrieg in Palästina

„Judenseindschaft im Orient unausbleiblich !"
Jerusalem , 12. Juni.

In den nächsten Tagen reist eine nichtamt¬
liche Araberkommission unter Führung des
Leiters der Verteidigungspartei , Dschemal
Husseini,  nach London , um dort Pro¬
paganda für die arabische Sache zu treiben.
Der Vertreter der arabischen Jugend¬
bewegung erklärte , daß die bisherigen ara-
bischen Parteiführer „abgewirtschaftet " Hüt¬
ten und einflußlos geworden seien. Der
Kampf mit den Waffen  wird unter
der Losung : „Jetzt oder nie !" andauern.
Tatsächlich nimmt der Kleinkrieg,  ge¬
tragen von der Organisation der Aufstän¬
dischen Scheichs , in den Bergen von Sama-
ria und Galiläa strategischere Formen an
als bisher . Die Angriffe aus jüdische Kolo¬
nien erfolgen Planmäßig,  nicht mehr in
regelloser Beduinenart . Bei dem Angriff in
der Ebene von Esdraelön war der Rückzug
der Araber nach dem Einsatz britischer Trup¬

pen so geordnet , daß man nicht einmal ihre
Verwundeten fangen konnte . Tie britischen
Behörden waren gezwungen , ihre vier Regi¬
menter starken Truppen neu in eine Nord-
und eine Südbrigade zu organisieren . Der
Schaden der Postverwaltung durch durch¬
schnittene Fernsprechleitungen übersteigt be-

j reits 10 000 Pfund.
Die arabische Zeitung „Siassa " in Kairo

erklärt , daß die jüdische Politik im Orient
die gleiche Welle der Judenseindschaft erzeugt
wie in Europa . Es läge im Interesse des
Judentums , die zionistische Politik in Palä¬
stina abzustoppen , wenn es sich nicht in kür¬
zester Zeit schärfster Judenfeindschaft im
ganzen Orient gegenüberseheu will . --

Blutrache unter fetOWen Brüdern
Madrid , 12. Juni.

Die Schießereien zwischen Marxisten und
Anarchosyndikalisten haben in Malaga
wieder ein Todesopfer gefor¬
dert.  Die Kommunisten töteten ein Mit¬
glied des anarchosyndikalistischen Gewerk¬
schaftsverbandes durch 14 Schüsse und ver¬
letzten ein anderes lebensgefährlich . Die Ver-
bandsleitnng erließ daraufhin einen Aufruf,
in dem sie ankündigte , daß der General¬
streik auf unbestimmte Zeit ausgedehnt wird.
In Fuentepiedra bei Malaga nahmen die
Anarchosyndikalisten Rache für ihre getöteten
Anhänger und erschossen den linksrepubli-
kanischen Chef der städtischen Polizei.

eiu von oiprio
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44 . Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)

„Scheu Sie , Senorita , ich habe Sie während dieser
Monate beobachtet und meine Sohne anch Sie sind nicht
nur hübsch, sondern auch.fleißig und tüchtig . Es ist doch ein
vollkommener Unsinn , wenn ein Mädchen wie Sie da drü¬
ben sitzt, Kinder unterrichtet , die Sie nichts angehen , und
die Magd spielt . Kurz und gut : Wir haben beschlossen, Ihr
Glück zu machen ."

Eva sprang auf . Diese polnische Art zu freien , flößte ihr
wahres Entsetzen ein.

„Bitte hören Sie auf , ich muß fort !"
„Nein ! Sie müssen mich anhören . Ich bin ein wohl¬

habender Mann . Ich habe fünfzig Hektar unter Kultur und
mehr als das Doppelte unbearbeitet . Ich habe zwei nüch¬
terne und tüchtige Söhne . Es ist sehr selten , daß wir hier
brauchbare Mädchen herbekommen und anders kommen
nicht in Frage . Wir wollen heute Verlobung feiern ."

Eva Maria lehnte entrüstet ab:
„Herr Grumetzky , lasten Sie solche Scherze ."

„Durchaus kein Scherz . Hier sind zwei heiratsfähige
Männer , Sie sind ein heiratsfähiges Mädchen und suchen
eine Heimat . Wir meinen es gut mit Ihnen . Obgleich Sie
arm sind, heißen wir Sie als Schwiegertochter willkom¬
men . Was ? Das ist eine Ueberraschung ?"

Eva war blaß geworden.
„Ich habe überhaupt nicht die Absicht zu heiraten und

ich kenne die jungen Herren ja kaum ."
„Aber Kind ! Sie werden doch eknsehen, daß es ein gro¬

ßes Glück für Sic ist! Meine Söhne sind vernünftige , ehr¬
liche Menschen . Sie werden jetzt den Taa bei uns verbrin¬

gen und mir am Abend sagen , ob Ihnen Stanislaw lieber
ist oder Wenzel . Der andere wird dann zurücktreteu . Heute
abend feiern wir Verlobung und in vierzehn Tagen ist

^ Allmählich fand Eva ihre Beherrschung wieder.

„Herr Grumetzky , ich nehme an , daß Sie einen , aller¬
dings sehr unpassenden Scherz gemacht haben . Ich bitte
Sie ernstlich , mich jetzt zurückrciten zu lassen ."

Jetzt traten die beiden jungen Männer heran.
„Da sind meine Söhne ."
Eva begriff , daß es Ernst sein sollte. Was hals cs , daß

sie jetzt bitter bereute , den Ritt unternommen zu haben.
Da standen diese beiden Männer und da stand der noch
sinnier väterlich lächelnde Grumetzky . Hatte das Schlem¬
mer etwa geahnt?

Bisher hatte sie die beiden Söhne kaum viel beachtet.
War ihnen nur aus dem Wege gegangen . Jetzt , wo sie in
ihrer selbstbewußten , betonten Männlichkeit vor ihr stan¬
den , erschienen sie ihr abstoßend und furchterregend.

In diesem Augenblick ertönten . draußen laute Rufe.
Noch andere Gäste waren gekommen ; die Farmerstente
gingen ihnen entgegen und ließen Eva mit den andern
Nachbarn einen Augenblick allein . Eva Maria glaubte diese
Gelegenheit nützen ' zu müssen . Unter dem Vorwand , sie
müsse nach ihrem Pferde sehen, verließ sie das Zimmer,
huschte durch den Flur und hinten aus dem Hause . Sie
kannte ja jeden Winkel , kam durch den Garten , sah ihr
Pferd , das dort angebunden war , schwaüg sich hinaus und
gab dem Tier einen Schlag mit der Gerte.

Noch ehe man ihre Flucht recht beachtet hatte , war sie
über den freien Platz und in der Pikade . Sie überlegte.
Ritt sie den gewohnten Weg heim — das Pferd war alt,
sie keine geübte Reiterin — , dann würden die Polen sle
alsbald eingeholt haben.

Es überlief sie eiskalt . Eine andere Pikade zweigte ab
und sie lenkte hinein . Was tat es , wenn sie einen Umweg
machte, oder nachher , wenn Zeit gewonnen , umkehrte ! Sie

war schon einmal mit Schlemmer i» dieser Richtung ge¬
ritten und glaubte sich zu erinnern , daß auch diese Pikade
zur Farm führte.

Etwa nach einer Stunde kam eine Lichtung , ans der die
Reste einer niedergebrannten Farm standen . Nun erinnerte
sich Eva Maria genau , daß sie hier schon gewesen. Jetzt
aber teilte sich die Pikade abermals . Das Heißt, die eine
schien begangen zu sein, während die andere schon fast ver¬
wachsen war . Sie wählte natürlich die bessere.

Es war vollkommen einsam um sie herum . Ein Glncks-
aefühl erfüllte sie. Sie war gerettetl Noch einmal lauschte
ße voller Angst . In der Ferne zog Hufgetrampel vorüber.

Da lächelte Eva Maria . Jetzt waren die Brüder aus dem
Wege nach Santa Ana ! Sie werden lange Gesichter
machen , wenn sie die entflohene Braut dort nicht vorsinden.

Das war also eine Werbung im Urwald ! Sie hatte als
selbstbewußtes deutsches Mädchen diesen Brantranb einfach
nicht anders beantworten können , als mit der Flucht . Die
enttäuschten Freier würden ihr allerdings diese Abfuhr nie
verzeihen . Wahrscheinlich würden sie es auch die Familie
Schlemmer büßen lasten . . .

Soviel war klar : auf der Farm Schlemmers war setzt

nach diesem Vorfall ihres Bleibens nicht mehr . Sie mußte
fort ! So schnell als möglich fort ! Nun war es wieder vor¬
bei mit dem lieben Asyl und mit der Hoffnung , die Mutter

zu sich nehmen zu können.

Trübe Aussichten ! Aber das Glücksgefühl über die wohl-
ungene Flucht überwog doch die neuen Bedenken . Un-
llkürlich hatte Eva Maria das Pferd augetrieben . Hof-
Uich endete diese unbekannte Pikade nicht irgendwo in
: Wildnis , sondern führte zu einer Ansiedlnng . Soweit
ir die einsame Reiterin mit ihren Ueberlegungen ge¬
nmen , da riß sie ein jäher Donnerschlag in die Gegen-
irt zurück. Ein Unwetter im Anzug?



Was Hai Japan
mit China oder

Die vorwärts drängende Macht Japans gegenüber

dem überlegenen chinesischen Lächeln der Ergebung

Ganz Asien steht im Zeichen politischer
Gärung und das uralte China mit seiner
vieltausendjährigen Kultur ist schweren Er¬
schütterungen ausgesetzt . China , das Reich
der Mitte , muß sich entscheiden, ob es die
inneren Kämpfe machtlüsterner Generale
weiterhin duldet oder ob es die Fähigkeit
innerer Sammlung hat . um dem vorwärts
drängenden Japan Einhalt zu gebieten . Wir
berichteten in diesen Tagen , daß zwei mäch¬
tige südchinesische Provinzen gegen die Zen¬
tralregierung in Nanking die Mobilisierung
angeordnet haben und daß in diesen Provin¬
zen eine japanfeindliche Stimmung herrsche.
Das veranlaßte Japan , seine Garnisonen in
Nordchina zu verstärken.

Diese Vorgänge lenkten das weltpolitische
Interesse wieder aus die grundsätzliche Frage
im Fernen Osten , die lautet : wann wird
Japan das vielseitige chinesische Reich
„schlucken" — oder welche Methoden wird
Japan anwenden , um seine Macht über
China aufzurichten ? Dieses Problem , das sür
die gesamte weltpolitische Gestaltung von
ausschlaggebender Entscheidung ist und das
auch Europa , vor allem England , aufs
höchste beherrscht , wird in dem nachstehenden
Aufsatz, der aus der Feder der amerikanischen
Schriftstellerin Pearl Buck  stammt , ein¬
gehend und mit großer Sachkenntnis erläu¬
tert . Pearl Buck lebte mit ihren Eltern mit
kurzen Unterbrechungen in China und ist da¬
her mit dem chinesischen Volk auss innigste
vertraut.

Zuvor geben wir dem Leser an , wie die
Größenverhältnisse der beiden Reiche im
Osten sich gegenwärtig zueinander ver¬

alten : Japan  umfaßt heute mit seinen
ußenbesitzungen 678 867 Quadratkilometer

mit einer Einwohnerzahl von rund 90 Mil¬
lionen , China weist eine Bevölkerungszahl
von 440 Millionen aus und hat einen Ge-
bietsumsana von 7 128 000 Quadratkilometer.
Die Einwohnerzahl Chinas ist also fünfmal
und gebietsmäßig nahezu elfmal größer.
Und nun geben wir der amerikanischen
Schriftstellerin Buck das Wort . Sie schreibt:

China gegen Japan
Was Japan mit China vorhat , geht seiner

allmählichen Verwirklichung entgegen . Auf
dem Papier war der Plan schon längst fer¬
tig , und Schritt für Schritt ist er weiter¬
geführt worden durch die Einverleibung K o-
reas,  die Einverleibung der Mandschu¬
rei,  die in einer langen Reihe von Jahren
im stillen erfolgte Ucbernahme der beherr¬
schenden Stellung an verschiedenen strate¬
gischen Punkten Chinas und jetzt die offene
und kühne Ankündigung einer Ausdehnungs-
Politik . die, wie die Japaner zur eigenen
Verteidigung sagen , derjenigen Englands in
früheren Jahren nachgebildet ist. Die heute
zu stellende Frage lautet nicht mehr : Wird
Japan seine Drohung aussüh-
ren und dieHerrschast überNord-
china an sich reißen  und seinen Ein¬
fluß so ausdehnen , daß er sich über ganz
China  erstreckt ? Tenn hiermit hat Japan
bereits begonnen . Es ist eine Tatsache und
kann bei der gegenwärtigen Weltlage nur als
eine Tatsache hingenommen werden . Es
bleibt jetzt nur die Frage , wie die Chinesen
auf lange Sicht davon betroffen werden.

Chinas Gegenkräfte
Masse und Trägheitsmoment

Denjenigen , die die Pläne Japans Jahre
hindurch genau verfolgt haben , ist es klar,
daß die Chinesen jetzt nichts von entscheiden¬
der Bedeutung tun werden . Sie befinden sich
in der Lage des Elefanten , der von einer
Boa constrictor langsam immer mehr um¬
klammert wird . Das Endergebnis hängt
ganz von der relativen Kraft und Ausdauer
der Boa und des Elefanten ab . und letztlich
davon , ob die Boa wirklich den Elefanten
verschlingen kann . Seit einigen Jahren trö¬
sten sich Chinesen , die mit Unbehagen diese
mnstrickungen gewahr werden , damit , daß
MasseundUmsang  allein China in der
Vergangenheit vor seinen Feinden gerettet
haben und es wieder tun werden . Die Philo¬
sophie des Chinesen ermöglicht es ihm . zu
sagen, daß es aus ihn als einzelnen nicht
ankomme, daß es überhaupt nicht aus einen
einzelnen ankomme , und daß sich schließlich
die Japaner , wie die Mongolen und die
Mandschu , in dem unermeßlichen Gewimmel
der Chinesen verlieren werden . Als japa¬
nische Truppen Tientsin bedrohten , äußerte
solch ein chinesischer Philosoph mir gegen¬
über frohen Mutes : „Wenn die ganze japa¬
nische Bevölkerung in China einmarschierte,
würde sie sich in wenigen Tagen verlieren.
Wir würden nicht einmal merken , daß sie da

Diese Art Philosophie ist indessen nur zum
Teil beruhigend . China ist nie von einer
modernen Nation angegriffen worden , und
Philosophie mag in der jetzigen Zeit nicht
genügen . Es ist jedenfalls zweifelhaft , o b
Masse  und Trägheitsmoment
ausreichen werden,  wie gewaltig sie
auch immer sein mögen . Auf Formosa
hat Japan , wie Edgar Snow gezeigt hat
besorgniserregende Fortschritte in der Japa-
nisierung der chinesischen Bevölkerung ge¬
macht.

Japans überlegene Verwaltungstechnik
Man muß sich darüber klar sein, daß die

japanische Gefahr für die Zukunft Chinas
nicht so sehr in überlegenen Feuerwaffen
liegt , als vielmehr in der überlegenen
Technik moderner Verwaltung.
Japan weiß , welche Stärke für den Eroberer
darin liegt , die Jugend zu unterrichten,
Straßen und Ackerbau zu vervollkommnen,
den Massen wirtschaftliche Entwicklung zu
bringen , sowie das zu bewahren , was an der
einheimischen Kultur des Besiegten wertvoll
ist. und rücksichtslos das zu verbieten , was
nicht wertoll ist. Japan ist jener Imperia¬
list. dem am schwersten Widerstand zu leisten
ist, weil er in mannigfaltiger Hinsicht den¬
jenigen . die seiner Herrschaft unterstehen,
Nutzen bringt . Es besteht kein Zweifel,
daß , wenn Japan in China die Macht er
greift , die Bevölkerung materiel¬
len Vorteil  davon haben wird . Alle jene
Dinge , die das gemeine Volk von seinen
Herrschern hätte bekommen sollen , aber nicht
bekommen hat , seien sie nun Imperialisten,
Nationalisten oder Kommunisten , werden
ihm die Japaner zweifellos geben . Straßen
werden gebaut werden , der Handel wird sich
entwickeln , den Hungersnöten wird ein Ende

erfolgen . Vor allem
aber wird endlich in
China Hygiene er-
zwungen werden.
Trachom , Tuberku¬
lose. Malaria . Ha-
kenwurmkrankheit .all
die zahllosen Seu¬
chen Chinas werden
ausgerottet werden.

Japans Kanonen
kann China keinen
Widerstand leisten

Es kommt auf fol¬
gendes heraus : Chi¬
na kann Japan auf
dem Felde des Krie¬
ges nicht widerste¬
hen , denn seine Aus¬
rüstung besteht ein¬
zig und allein aus
einer ungeheuren
Menge Kanonenfut¬
ter in Gestalt unaus-
gebildeter Männer.
Der chinesische Phi¬
losoph prahlte auch
zu seiner eigenenAuf-
munterung und zur
Beruhigung seiner
Besorgnisse : „Wir ha¬
ben Menschen genug,
um die japanischen
Kugeln ein Jahrhun-
derj lang aufzuhal¬
ten ." Aber er wußte
nichts von Bomben
und Gas und Gift¬
chemikalien . Japan
kann , wenn es dazu
gezwungen ist, selbst
die Millionen Chinas
aufreiben . Aber als
kluger Imperialist wird es das nicht tun,
wenn es nicht dazu gezwungen wird , d. h-,
wenn China nicht Widerstand leistet.

Und es ist jetzt, fürchte ich, fürChinazu
spät,Wider st andzulei  st en . Die Zeit
zum Widerstande war vor zwanzig , fünfzehn,
zehn, fünf Jahren . Heute protestiert die
Stimme Englands , und obgleich Chinas so¬
genannter Freund , die Vereinigten ' Staaten,
seinen Protest Japan höflich unterbreitet hat,
ist es augenscheinlich, daß die amerikanische
Politik gegen verstrickende ausländische Bund
nisse, das Erbe eines klugen und praktischen
ersten Präsidenten , auch auf den Orient An
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bereitet werden , die Landwirtschaft wird sich
heben , es wird eine geordnete , wenn auch
bürokratische Verwaltungsform kommen , das
Räuberunwesen wird verschwinden . Eisen¬
bahnen werden das Land durchziehen , und
Fabriken werden gebaut werden . China
wird zu materiellem Wohlstand
gelangen.  Japan wird aus selbstsüchti-
gen Gründen durch seine erstaunliche Geduld,
seinen zähen Fleiß und seine beispiellose
Charakterstärke vollbringen können , was
keine andere Macht aus irgendeinem Grunde
zu tun vermochte oder zu tun willens war,
und was China bestimmt nicht sür sich getan
hat.

Auch wird der Fortschritt nicht nur mate-
rteller Natur sein. Zum ersten Male wird
ein durchdachter Verstoß gegen das unge-

heure Analphabetentum  in China

Lblnss Cesielit lAus dem Buch „Im Sattel durch Mandlchukuo " v. R . Lind»

lution  zusammenschließen und sich ihres
Landes bemächtigen und es retten werden . Ein
junger Chinese sagte in den Tagen , als Japan.
Schanghai angriss : „Ich bete, daß sie nicht zu
früh aufhören werden , uns anzugreifen . Ich
hoffe, es wird kein Friede geschlossen werden!
Wenn nur der Terror und der Einmarsch fort-
dauern , werden sie uns zum geistigen Erwachen
und zur Einigung treiben ." Sein Gebet wurde
nicht erhört . Eine Art Friede wurde zusam¬
mengeflickt, denn Japan sah, daß es zu früh
gekommen war . Und der erwachende Patriotis¬
mus , der Protest und der edle Zorn erstarben,
und das Volk verfiel wieder in das planlose
Leben oon einem Tag zum andern.

Und doch glaube ich noch, daß China die
Oberhand behalten  kann . Es kann
sein, daß eben diese Gelassenheit , die Gleich¬
gültigkeit zu sein scheint, nur eine andere Be¬
kundung der wirklichen Kraft Chinas , sich zu
behaupten , ist, ein anderer Beweis , daß es
nicht endgültig erobert werden kann, und wenn
dieser Glaube zum Teil auf Jnst -nkt und viel¬
leicht sogar auf einem Wunsch beruht , so be¬
ruht er doch auch auf Ueberlegung.

Denn ein Volk kann nicht Jahrhunderte
hindurch bestehen, wie es bei den Chinesen der
Fall ist, außer wenn es eine Philosophie
aufbaut, ' die es mit einer Atmosphäre umgibt,
in der sein Leben ungeachtet der sich verändern¬
den Welt weitergehen kann . Und die Chinesen
haben eine solche Philosophie , die so umfassend,
so weise ist, so voll Begreifens für das Welt¬
ganze und die Nichtigkeit des Einzellebens
eines Menschen oder eines Volkes , daß die
kleinen Geschehnisse der Stunde zugleich be¬
deutungsvoll für Genießen oder Erdulden und
bedeutungslos für Kummer , Verdruß oder
Erregung sind. Und in solch weitgreifender
Philosophie sind auch Krieg und Besiegung
Geschehnisseder Stunde . In dieser Weite wird
möglicherweise eines Tages selbst das Fieber
des japanischen Ehrgeizes zum Erlöschen be¬
stimmt sein, wie heiß es im Augenblick auch
brennen mag.

Welche Philosophie wird siegen?
Die letzte Frage zwischen den beiden Völ¬

kern ist schließlich weder eine Frage der Waf¬
fen, noch der Bevölkerung , noch moderner Er^
runaenschaften . Es ist vielmehr die Frage,
welche Philosophie am längsten
durchhalten wird:  die ruhige , humor¬
volle, kosmische Philosophie Chinas oder die
verwegene , engherzige, nüchterne Philosophie
Japans . Was den einzelnen betrifft , so ist es
sicher der Chinese, der das Leben durchhält,
Willens, es hinzunehmen , wie es kommt, wil¬
lens , kleine Alltaasfreuden zu genießen , wenn
kein großes Glück zu haben ist, willens , mit
Spott und leichtem Sinn Fehlschläge zu be¬
lächeln und Erfolge hinzunehmen , der den Tod
bis zum letzten unerbittlichen Augenblick auf¬
schiebt und das Leben selber für besser hält
als Ehre oder Streben oder Patriotismus.
Der Japaner aber nimmt sich das Leben, wenn
sein Ehrgeiz nicht Erfüllung findet . Es ist sein
Stolz , das zu tun . Seine Philosophie ist nicht
umfassend genug , die Durchkreuzung der
Wünsche in sich einzuschließen.

Was Japan daher zu besiegen hat , wenn es
China wirklich erobern will , ist diese Philo¬
sophie vom ewigen Wert deS
Lebens,  so daß jede Anpassung sieb um deS
Lebens willen der Mühe lohnt . Uno Japan
kann diese Philosophie , diese schlaue, zähe, hei¬
tere , schalkhafte Lebensentschlossenheit, nur
durch eine überlegene Philosophie überwinden.
Und die besitzt es nicht. Es hat in seinem
eigenen Wesen nichts, das sich mit ihr messen,
es ihr gleichtun oder ihrer Herr werden könnte.

4 g p s r, - Cebietsumksng : 678 867
(Zusärstkilometer . kUowoverrnbl ', 90
Kkilliolleo.

6 t» l a a : Cebietsuiiiksnz : 7 128 000
(Zuaärstkiloinoter . kllii'voknerrakl 4t0
dlilliooea.

Wendung finden soll. Man muß jetzt damit
rechnen, daß wir uns möglicherweise einer Zu¬
kunft von vierhundert Millionen mehr Java¬
nern gegenübersehen werden , als dies heute der
Fall ist — oder wenigstens japanisierten
Chinesen.
Chinas Hoffnung : Geistige Aevolulion

Und doch ist noch Hoffnung . Auf mate¬
riellem Gebiet  wird Japan bestimmt
über China siegen; auch auf intellek-
tuellem Gebiet  mag es erobern . Aber es
besteht eine Hoffnung geistiger Art , selbst jetzt,
zu dieser späten Stunde . Es besteht eine
Möglichkeit,  daß die überwältigende und
düstere Drohung Japans den noch in China
vorhandenen Geist in einem Brennpunkt sam-
melt , und daß junge Männer und Frauen sich
zu einer verrweifeltenneuenRevo-
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Wenn ln früheren Jahren an Svmmer -em fehlendes Brett im Zaun . „Das Gatter
tagen die Kälter am Fenster ihrer Stube saß,
versteckt hinter dem braunen Samt der Lev-
koien und dem roten Schrei der fetten Gera¬
nien. und vom Strickzeug aus einen Blick aus
die graue Landstraße warf , jerum. da war
ein armer Handwerksbursche unterwegs , dem
das Ranzel dünn am Rücken hing, oder ein
Viehhändler ließ, dösig, nickend, sein Bräun-
lein traben , oder ein Heuwagen schwankte
hochbeladen durch ein offenes Scheunentor.

Und was ihre Ohren an Kurzweil ausnah
men, war das Kauderwelsch der spielenden
Kinder, das Hü und Hott eines Knechtes,
das Stampfen und Muhen der Stalltiere,
und — das Heilige wäre zuerst zu nennen —,
zu den Tagzeiten das Betläuten.

Das ist anders geworden.
Hup. hup — töfs. tösf —, so braust der

Teufelslärm Tag und Nacht. Tag und Nackt
rasen die verwünschten — Gott verzeih' dle
Sünd ' — Autos und wirbeln den Staub in
die saubere Stube der Kätter . Tie in den
Satanswagen fahren, müssen ganz verrückte
Menschen sein. Wie-Prinzen und Prinzessin¬
nen sitzen sie pomadig und sein hinter den
Glaswänden oder sie glotzen aus lehmgelben
Kappen und unförmigen Brillen wie die
Spatzenscheuchen im Krantacker.

Länger als ein gottgessgnetes Jahr
schimpft die Kätter und erbost sich und sperrt
Fenster und Herz vor dem Neuen.

Das Neue dringt wie eine Seuche auch in
das Tors. Tie Jungen haben einen Nadler-
Verein. einen Turnverein , eine Musikkapelle
und einen Fußballverein . Tie Kätter räso¬
niert über das modische Wesen.

Als aller Zorn nichts nützt und sie schier
Appetit und Schlaf darüber verliert , da legt
sich mählich der Grimm und ein anderes
schält sich daraus . Es wird der eigentliche
Kern sichtbar, die wahrhaftige Ursache der
schäumigen Entrüstung.

Mehr als je sausen die Menschen mit ihren
Maschinen durch das Dorf.

Unzufrieden wird die Kätter . Nichts ist
ihr zu paß. Weder das Geselchte mit Knödel,
noch der gute Zichorienkafsee und die schmal¬
zigen Nudeln.

Sie grandelt . Man sieht auch rein gar
nichts von der Welt. Sie kommt jährlich
zweimal zu den Jahrmärkten ins Städtle.
Sonst ist sie seit ihren Mädeljahren , als sie
sommerlang bei einem weitschichtig verwand¬
ten Bester aushals , der aus einem Anweien
am Bodensee wirtschaftete, nimmer weg-
gekommen. Ein junger Bester war selbiges
Mal auch da gewesen. . . oft noch hat sie an
den Joses denken müssen. Er blies die Har¬
monika. daß die Kätter aus Lust jodeln und
aus Wehleid weinen mußte, und wenn sie
zum Melken ging, paßte er sie im Stall ab,
daß sie mit einem Schreckschrei in seine be¬
reitgehaltenen Arme flog.

„Mei Kätterle . met Schnätterle , mach a
guets Wetterle sang der Joseph, wenn
sie zum Heuen gingen.

Am Abend unterm Birnbaum schwätzte er
verhalten närrisches Zeug, und wenn die
Blätter dunkel hingen und Gold am Himmel
schwamm, horten sie schweigsam aus die
Frösche im Ried und küßten sich.

Warum sie keine LiebeSleute wurden ? Ein
Bernerwägelein trug sie samt einem neuen
Spenser und einem dasigen Herzweh in die
Allgäuer Heimat zurück und ' der Bester
rückte mit überlautem Juhu zum Militär ein.
Mit dem Schreiben hasten sie es beide nicht.
Es war ihnen halt nicht vorbestimmt.

Als die Kätter jung war , . .
Jetzt ist sie alt und grandelt.
Rein gar nichts sieht man von der Welt.

Völlig nichts. Tie Männer sind zufrieden,
wenn sie heim Schwätzen ein volles Bierglas
vor sich haben, die Weiber verlangen nichts
anderes als den Ratsch beim Heimgarten —.
nur sie ist die Gescheite, und darum ist sie
unzufrieden, wie so viele Ausgeklärte eS sind.

Das Wort und daS Wissen hat sie von
einem Hausierer ausgenommen. Die Kätter
ist beileibe nicht dumm.

Sie möchte auch einmal im Auto fahren.
Das ist der große Wunsch, der ihr im Magen
liegt und sie gallig macht. Im Torf lachen
sie über die Kätter , als sie ihr Begehren laut
werden läßt . Auch zum hochwürdigen Herrn
Pfarrer greint sie von dem Wunsch. Ter

eistliche Herr lacht, daß die Fältchen in den
angen lustig tanzen, dann verweist er:

..Das ist Hoffart . Kätter . die steht alten Wetz
bern nicht an . Immer bescheiden in den
Grenzen bkeibeni" Er weist mit dem Stock

müßt ihr neu flicken
Tie Gerügte schupft gekränkt die gebeug¬

ten Schlittern . Man weiß beim Pfarrherrn
schwer Ernst und Spaß zu scheiden. Aber . .
ein altes Weib, das braucht der hochwürdige
Herr sie nicht ins Gesicht zu schelten.

Es ist am Sonntag vor Fronleichnam.
Pfingstrosen blühen in den bäuerlichen Gär¬
ten. Weiße Jasminbuschen duften an den
Hecken. Zwischen den Hellen Birkenblättern
rieselt das Sonnengold . Da fährt ein grau - .

der Schrank das teure Angebot lohnt, dann
hat er justament den gleichen Wert für die
Kätter . Sie bleibt verstockt und der Herr
verschwendet umsonst schöne Worte.

Die Kätter steht, geduckt und eigenwillig,
mit dem Besuch unter der niederen HauStür.
Unter der Linde blinkt das graugestrichene
Auto. Die Sonne streichelt es von allen
Seiten , Potztausend, da kommt ihr ein Ein¬
fall. Wenn der Herr zwei Drittel der ge¬
botenen Summe gibt und sie um das letzte
Drittel einen vollen Tag im Auto spazieren
führt , dann soll er den Schrank in Gottes
Namen haben.

„Ihr brucht Euch net geniere mit mir vor
de Lite, i zieh 's side Häs an . Und fürs Esse

. -
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Fuhrmann (Aus „Kunst unö Leben") M . Bernutü

Wir zwei sind Kameraden.
Mein Schimmel, du und ich.
Wie oft vom frühen Morgen,
Bis dann der Tag verblich.
Ging es auf langen Straßen
Mit unsrer schweren Last.
Wir fahren nicht im Trabe,
Wir lieben nicht die Hast.

Wir führen Sand und Steine,
Kisten und Kasten schwer.
Wir fahren hin und wieder.
Nie ist der Wagen leer.
Wir fahren miteinander.
Wir gehn im gleichen Schritt.
Und fahr' ich einst von hinnen.
Mein Schimmel, du gehst mit. >-I st.

gestrichenes stolzes Auto aus den Kirchplatz
und bleibt neben den grünen Linden fau-
chend und ratternd stehen. Ein nobler Herr
steigt aus und geht in den „Ochsen". Das ist
nicht weiter verwunderlich. Der Fremde wird
Durst haben. Verwunderlicher ist, daß der
Herr eine kurze Weile darnach auf das Häus-
lein der Kätter zugeht.

Er will den hellroten Kirschbaumschrank,
der von der Urgroßmutter vererbt ist. kaufen.
Er sammelt alte Möbel. Gott hels, denkt die
Kätter , was giht's für dumme Narren . Aber
trotz dem schönen Batzen Geld, den der
Fremde für den Kasten bietet, ist er ihr nicht
feil. Sie ist seinen Gebrauch ihrer Lebtag
gewöhnt. Die Bauernschlauheit regt sich,
voll Mißtrauen funkeln ihre Aeuglein. Wenn

rumm i selber uss." Aergerlich überlegt der
fremde Käufer . Maschinen surren und
stampsen in seiner Fabrik , er beschäftigt
einige hundert Arbeiter ; aber er hat irgend¬
wo un Schwarzwald ein gebücktes Großmüt -'
teile , auf deren Hof er selige Ferientage ver¬
lebt hat . Eugen Pohl aus Stuttgart besitzt
auch inwendiges Gut und er lüpft davon den
Deckel und schöpft den Humor heraus.

.Los . Mutter , macht Euch schön! Packt
Euch also warm ein. e3 zieht mächtig beim
Fahren ."

Er ruht nicht, bis die Alte in Tücher und
Decken fest eingewickelt im Wagen sitzt, ob¬
wohl sie dagegen murmelt , weil dieser Art
das seidene SonntagShäS nicht zum Estimie-
lren kommt.

Bei der Abfahrt ist daS halbe Don >„.
gegen. „Hurra , hü. Kätter !" brüllen ein paar
Buben . Tie anderen stehen nach Törilerarl
stumm und schauen bedächtig. Tie Kätter te-
kreuzigt sich dreimal.

Wohin sie fahren will? . . . An den Boden-
iee und zum Gehöil des Bellers.

Der^ Kätter vergeh« am Anfang Hören
und Sehen und sie hak gar nicht zu wann
unter den Tüchern. Ihr Führer liest in dem
alten bangen Gesicht, er reicht ihr ei» Fläich-
chen mit Kirschenge,st. Ter tu , gut.

An Dörfern . Wäldern und Wirten hnscken
sie blitzschnell vorbei, durch kleine Stätte
und Marktslecken. Ten Sinnen bleibt nichts
haften. Hup — hup — schrillt die Warnung.
Tie Kätter ist bänglich, wenn die Lenle so
langsam answeichen, und erbost wen» die
Jpngen absichtlich frech stehen bleiben.

Auch die brannscheckigen Kühe verhallen
mitten im Weg und das Hennenvolk spaziert
im letzten Augenblick gner über die Siraße.
Langholzsuhrwerke knarren langsam fürbaß^
die Bauern sitzen träge aui den Shren . Sie
haben mit dem Answeichen keinen Preisterer.
Daß die Autofahrer so viel Langmut aus-
bringen . die Wahrnehmung bringt die Kätter
schier in eine Neu- und Leidstimmung.

Sausend flitzt die Fahrt.
Ein Wagen überholt den anderen m

wütendem Rennen . Motorräder rasen knat¬
ternd entgegen, ein Höllenlärm ist. Tie
Kätter hat sich das Autofahren kommoder
ausgemalt.

Nach knapp zwei Stunden fahren sie den
blauen Bodensee entlang , an Rebhängen
und fremdartigen Gärten vorüber und rasten
am User in einem Hotelgarten . Silberne
Fischlein tummeln sich im klaren Master,
blaue Wellen hüpsen an den Strand . Weiße
Segel ziehen eine schimmernde Bahn . Ruder¬
boote flitzen, ein Dampfer zieht vorüber . Es
ist bigott zum Aushalten . Die Kätter ent¬
faltet das seidene Häs und schaut. Um das
ungleiche Paar kreist lachende Neugierde.
Das Dorfweiblein errät ohne weiteres den
Bezug, es schweigt und denkt sich seinen Teil.
Die Kätter schaut, schaut aus den See . schaut
aus die Landseite. Sie steht wieder aus vom
Sitz, geht hierher , schlurit dorthin.

Kunterbunt ist heutzutage die Welt.
Mit Fußtritten werfen starke, innge Män¬

ner mächtige Bälle in die Höhe mit Geschrei
und Lärmen. Sie haben knieknrze. weiße
Hofen und ein rotgestreisles Hemd am Leib,
völlig wie Hanswursten . Unterweilen rennt
am Landweg eine Herde Jungmannen , sie
ringen um den letzten Atem, triefen vor
Schweiß und Hetzen wie Sträflinge , denen die
Polizei aus den Ferien ist.

An den weißgedecklen Tischen im Wirts-
garten hofieren Stadtsräulein im kurz--
geschvrenen Haar . Sie haben das Aussehen
von halbwüchsigen Schulmädchen. Ohne Aus¬
sicht lausen sie mit dem Leichtsinn paarweis.

Tie Kätter sitzt mit schamroten Wangen.
Sie ist merkwürdig still und verschlossen. Ihr
geschlissenes Mundstück hat sie unterwegs
verloren . Herr Eugen Pohl aus Stuttgart
deutet ihr Schweigen auf hilflose Schüchtern¬
heit. Weit gefehlt. Die Kätter ist allerdings
übernommen von den Eindrücken. Das Auto
hat sie in eine andere Welt gefahren, in eine
neue und verrückte Welt . Sie findet sich nicht
zurecht.

In den Lüften schreckt sie ein Surren.
Flugzeuge schwirren in der Himmelsbläue
gleich mächtigen Vögeln. Neben dem Wirts¬
garten am Lee ist eine Badeanstalt . Schwarz¬
gebrannt wie Neger liegen Männer und
Frauen schier nackt an der Sonne . Bor aller
Augen geben sie sich dem Gefchau pretS. -. a
ist die Kälter voll Scham. Eugen Pohl er¬
zählt ihr fürsorglich, daß das die neue Zeck
sei . . . Sie habe den Sinn für das Natür¬
liche gesunden, sür das Gesunde, das Zweck¬
mäßige. Ter Sport sei Vermittler einer
dringlich gebotenen Körperkultur . Aber von
Hygiene und Körperpflege und dergleichen
Dingen verstehe ein altes Mütterlcin vom
Land eben doch nichts. Gutmütig lacht er
und brennt sich eine goidberiugke Zigarre
an . Als er von einem Bekannten angernien
wird , schiebt die Kätter den Stuhl zurück
und geht: sie hastet zu einem nahen Wäld¬
chen und setzt sich ans eine versteckte Bank.
Sie muß eine Weile allein sein. Ihr Herz
klopft, die Lippen bewegen sich zittrig , das
Neue greift sie an.

Sie ist nicht allein , wird ein Liebespaar
sein, das sich wenige Schritte vor ihr in das
Heidekraut setzt. Sie will wegichleichen. da
spricht daS Mädchen laut , hart und trocken:

„Die Wohnung ist uns aui den Ersten
sicher. Möbel auf Abzahlung auch. Aber an
Stelle der Nähmaschine kaufen wir emen
Radio ."

„Mir ist's einerlei . Ohne die Panne wäre
ich als Dritter durchs Ziel. Herrgott , ich
mache schlapp. . . daS Bier . . . die Hitze- - -

Der junge Mensch streckt sich der Länge
nach aus und schnarcht vor dem nächsten
Finkenrus. Das Mädchen legt sich auch zum
Schlafen zurecht. Die Vöglein singen >utz
und weich. Die Baumwipsel rauschen. Es m
eine wundersame Stille.

Da geht die Kätter . ein faltiges verhutzel¬
tes Weibrein, und sie trügt so viel Wissen rn
sich, daß eS sür ihr Leben vo«->ndS auS,



Der Prokurist des großen Bankhauses.
Herr Gustav Tellmann , ging an diesem Win¬
terabend durch die reichbelebte Hauptstraße
seiner ferngelegenen Wohnung zu. Er hatte
sich entschlossen, die Straßenbahn erst später
zu benützen, denn er wollte sich zunächst noch
etwas Bewegung machen und frische Luft
atmen . Er mochte etliche hundert Schritte
gegangen sein, als ihm Plötzlich ein hochge¬
wachsener Mann entgegentrat und mit den
Worten : „Nun treffe ich Sie endlich. Sie
Gentleman ! Da !" den rechten Arm hob und
dem verdutzten Herrn Tellmann . noch ehe
dieser recht begriff, was da geschah, mit
kräftiger Hand eine schallende Ohrfeige ver¬
setzte. Kaum aber hatte der Mann feine
rasche Tat vollbracht, als er Herrn Tell¬
mann einen flüchtigen Moment lang entsetz¬
ten Blickes anstarrte , wobei zu erraten war.
daß er sich geirrt , den Unrichtigen erwischt.
Herrn Tellmann offenbar mit einem anderen
Menschen verwechselt hatte — und in Er¬
kenntnis dieser Sachlage , nun den Husch
eines Lächelns auf dem Gesicht, ebenso Plötz¬
lich in der Menge verschwand, wie er aus
ihr aufgetaucht war.

Passanten hatten den Vorfall bemerkt.
Aber sei es, daß zu dieser Abendstunde alles
nach Hause strebte, sei es. daß sich alles zu
schnell abgespielt hatte : Herr Tellmann stand
mit einer roten Backe, auf der etliche Fin¬
gerabdrücke zu sehen waren , wie geistes¬
abwesend auf dem Pflaster und kam erst
langsam zur Feststellung des Begebnisses.
Jetzt wäre er, wütend, bereit gewesen, den
Gewalttäter anzugehen, sich ihm zu stellen
und Genugtuung zu fordern , denn Herr
Tellmann war kein Schwächling, aber dieser
Gewalttäter war verschwunden "und die
neuen Passanten , die vorüberkamen, schienen
für die schmerzhaft-scherzhafte Angelegenheit
des Herrn Tellmann gar kein Interesse zu
haben. Vor wenigen Minuten war er. der
Prokurist , von etlichen Leuten, den Augen¬
zeugen der Szene, merkwürdig verwundert
angesehen worden — aber nun war alles
vorüber und, auch dies war äußerst seltsam,
die Menschen waren kaum stehen geblieben
und hatten dem Vorfall , wie über geheime
Verabredung , keine besondere Wichtigkeit
beigelegt. Als ob sich da etwas ganz Natür¬
liches, etwas , das sich von selbst versteht, ab¬
gespielt hätte.

Herr Tellmann wußte nicht, ob er wache
oder träume.

Aber die linke Backe tat ihm weh, das
zeigte ihm seinen Wachzustand an , er hatte
eine ausgewachsene Ohrfeige empfangen, der
Unbekannte hatte sozusagen ins Volle ge¬
troffen.

Herr Gustav Tellmann , der Prokurist,
setzte seinen Weg fort und bestieg bei der
nächsten Haltestelle die Straßenbahn . Nur
schnell nach Hause. Wieder in seiner Woh¬
nung, ließ er sich, er war Junggeselle , von
seiner Wirtschafterin , die er nur flüchtig ge¬
grüßt hatte , eine Schale Tee bereiten — und
blieb dann allein.

Und in seinem Kopfe begann nun ein
toller Tanz der verschiedenstenGedanken, in
der Welt seiner Empfindungen Hub ein Ge-
woge an wie auf einem richtigen, sturmauf¬
gewühlten Meer.

Was war denn da geschehen? Allmählich
erst konnte sich Herr Gustav Tellmann zu
ruhiger Betrachtung der tragischen Szene,
der so viel Komik heigemischt war . erheben.
Diese Szene hatte für ihn etwas durchaus
Ungeheuerliches, Unfaßbares , etwas Phan¬
tastisches. etwas von der Brutalität eines
blinden Zufalls.

Ja . was war Venn da geschehen? Herr
Gustav Tellmann überlegt . „Ich gehe
ahnungslos aus dem Büro , ich werde über¬
fallen. ein Unbekannter versetzt mir eine
fürchterliche Ohrfeige, ich bin gelähmt , kann
mich nicht wehren, bringe kein Wort hervor
— der Mann , zuerst aufgebracht und wild-
blickend, lächelt Plötzlich ein wenig, er lächelt
fatal ironisch —, so lächelt einer, der sich
sagt: „O Pardon — aber jetzt ist's schon ge-

Die

reichen wird . Sie freuc IM) auf ihr Tors . Sie
wird nimmer grandeln . Es ist ihr zumute,
als habe die heutige Zeit die Menschen arm
gemacht.

Im Hotelgarten ist inzwischen eine frohe
Musik aufgesprungen . Die lungen Paare
tanzen, als seien sie gichtische Leute mit stei¬
fen Gliedern. Aber es ist etwas an dem
Tam die Kätter kann sich's nicht verdeut¬
schen. was ihr daran mißfällig ist.

Sie drängt zum Welterfahren . Beim Ein¬
steigen verhängt sich der vielgefältelte Rock,
und das seidene Häs hat einen Mordsriß.
DaS schöne Häs . . . Der Aerger sitzt.

Es braucht ein umständliches Fragen , bis
sie am Gehöft anlangen , auf dem der Josef
Hotz wirtschaftet.

Ta gibt es ein behutsames Erkennen und
eine stillverhaltene Freude zwischen zwei
alten Bauersleuten . Josef Hotz ist verwitwet
und lebt im Austrag , nicht eben sänftiglich,
bei Sohn und Schwiegertochter. Kinder und
Enkel stehen mit offenen Mäulern herum
und behorchen das zarte Geheimnis der
Alten. Das Geheimnis einer alten Liebe
liegt mehr in der Lust, als es mit Worten
zu fassen ist. Worte kommen unbeholfen und
dürr , nüchtern und sachlich von den welken
Lippen. Es tropft keine Rührseligkeit aus
vertrockneter Quelle.

Dann geht der Joses Hotz mit seinem Gast
in Haus und Hos umher , sie verzögern hin¬
term Stall , wo er ihr im Gedenken an eine
langvergangene Zeit einen unbeholfenen
Schubs gibt; er sagt: „Jo . Kätter . du warscht
a subers Mädle ." Sie stehen unterm Birn¬
baum . der seine Äeste in die Höhe und Weite
gestreckt hat , er breitet flüsternd die Zweige
über die beiden Alten, die schweigen und sich
mit einem Lächeln angucken. Dieses Lächeln
ist jung und lieblich, aus ihren Augen schaut
die Liebe, die 20 Jahre zählt und gläubig
Wunder erwartet . Sie reichen sich still die
Hand und beim Weitergehen greift sie nach
einem grünen Zwciglein, das sie sesthält. Sie
machen dann noch einen kurzen Weg in die
Kirche und aus den Friedhof , unter allerhand
besinnlichen Gesprächen. Ohne Tränen und
wehleidige Reden sagen sie sich Lebewohl
und wissen, es ist eins fürs Leben.

Die Kätter hat genügend erlebt. Herr
Pohl will noch mit ihr in die Jnselstadt
hinein, wo buntbewimpelte Dampfschiffe im
Hafen liegen und bei Einbruch der Nacht
tausend Flämmchen im Wasser geistern; doch
das todmüde Weiblein verlangt heim.

Hu — hup — — die Dämmerung spinnt
lavendelblaue Schleier. Hup . . . hup . . .
der Wagen saust in den hauchsüßen Juni¬
abend. _ _ _

Dann steht Plötzlich der Motor still. Herr
Eugen Pohl slucht, die Kätter muß ausstei-
gen. Eine geschlagene Stunde flickt Herr Pohl
am Wagen herum, kriecht und bastelt, flucht
und seufzt. Die Freundlichkeit vom Tag ist
weggeblasen. Die Kätter sitzt auf einem Stein
am bestaubten Wegrand , sie ist voll Angst,
daß sie die Nacht draußen bleiben muß und
Bangen hat sie um die Gnad . ob ihr das
Leben im geflickten Auto sicherest: das Da¬
bleiben und das Weiterfahren , beide Uebel
dünken ihr gleich herb. Der Tau fällt- feucht,
sie,kramt zittrig den Rosenkranz aus der
Tasche beim schwachen Lichtschein und faltet
die runzligen Hände. Und über dem Beten
achtet sie nicht, wie tröstlich am Himmel die
Sterne aufziehen.

In stockdunkler Nacht kommt Kätter heim.
Die Fensteraugen des Dorfes schlummern.
Der Bach rieselt und der Wind stäubt den
Holunderduft aus den Blüten . Die Kätter
taumelt im Hellen Lichtkreis der Scheinwerfer.
Sie bedankt sich schön und der Kirschbaum¬
schrank gehört Herrn Eugen Pohl , der an¬
derntags alles Weitere besorgen will.

Die Kätter hat ein Ahnen, als sei sie jetzt
erst aufgeklärt . Sie kann auf Wochen hinaus
von ihrer Reise und ihren Beobachtungen in
der Hohstube berichten. Wenn sie an den fol¬
genden Abenden im Kreis der Dörfler das
Wort führt , könnte man das leicht einen
Volksbildungsabend nennen.

Sie sagt ihren Zuhörern auch von der
Freude , die über sie kam. als sie am Morgen
nach der Autofahrt vor die Tür getreten ist
und zum erstenmal im Leben geschaut hat,
wie schön ein Gänseblümchen ist. Und der
Spitzwegerich und der Klee und die weiße
Brenriessel.

Vom Birnbaumzweiglein spricht sie nicht,
das im Glaskasten neben der Versehkerze
liegt.
. Die Kätter ist das zufriedenste Weiblein
rm Dorf.

Ewigrs Sehnen nach goldenen Sternen.
Ewiges Heimweh nach blauen Fernen —
Enttäuschung vor verschlossenen Toren
Hast, menschliche Seele , du. nie verloren.

Doch wenn auch auf der Hosfnung Reisen
Die Näder treulos uns entgleisen —
Aufs neue laßt uns den Wagen besteigen.
Das Jmmererhosfte muß einmal sich zeigen.

H. N.

Die Landstraße flimmerte im Hellen Licht
der Morgensonne . Eine Lerche schwingt sich
ins Licht, und die Gräser aus den Wiesen
sind feucht und blinken vor Tau.

Ein Fernlastzug kommt die Straße hinab¬
gerasselt. laut und dröhnend schallt das Ge¬
räusch der Motoren durch den stillen Mor¬
gen. Die zwei Männer , die vorne sitzen,
machen ernste Gesichter. Sie haben sich heute
ein wenig verspätet , eine kleine Reparatur
an der Hinterachse hat sie aufgehalten , und
nun wollen sie die verlorene Zeit wieder ein¬
holen. Sie sprechen nicht. Das Geräusch der
Motoren ist so laut , daß man kaum des an¬
dern Wort verstehen kann.

Nur ab und zu schweift ein Blick über die
Felder und Wiesen hin. die rechts und links
der Straße liegen. Tie Hände des einen
Mannes liegen krampfhaft um das Steuer¬
rad gespannt . Er sieht auf die Fahrstraße
vor sich, die jetzt voll Schlaglöcher ist, und
er stellt den Motor auf halbe Fahrt.

Wieder verlorene Zeit , denkt er, und über¬
legt. mit welchem Tempo er nachher über

schehen —. ich kann's nicht mehr unge¬
schehen machen — Sie tun mir leid —
Adieu!" — und verschwindet!

So überlegt Herr Gustav Tellmann . Und
immer wieder läuft ihm diese Gedankensolge
durch den Kops. Er kommt sich wie ein
dümmster Dummkops vor. wie das willenlose
Opfer irgendeines Rachsüchtigen, der leine
Rache irrtümlich an einem Unrichtigen kühlte.
Und gerade er mußte dieser Unrichtige stin.
gerade er, der brave Bürger , der nach des
Tages Arbeit unschuldig seines Weges heim¬
gegangen war.

Herr Gustav Tellmann dachte in jener
Nacht sehr viel an die Ohrfeige, die er von
dem Unbekannten empfangen hatte . Man be¬
greift das . Ja . diese Ohrfeige wurde Herrn
Gustav Tellmann sogar der Anlaß , sein
ganzes Leben zu überdenken, seine Kindheit,
die Schulzeit, die Zeit, da er. ein junger
Mann , einst in das Bankhaus eingetreten
zmrst ein unterster Beamter gewesen und
nach und nach Höher gekommen war . um
endlich Vorgesetzter zu werden. Und nun
sprang im Gedächtnis des Herrn Gustav
Tellmann jählings eine Szene aus semer
Laufbahn hoch — und diese Szene harte
etwas mit einer Ohrfeige zu tun . Als Herr
Gustav Tellmann nämlich noch ein ganz jun¬
ger Beamter war . geriet er einst mit einem
Kollegen, an dessen Frechheit er sehr gelitten
und der ihn schon durch seine Gegenwart ge¬
peinigt hatte , in einen Streit , der damit
endete, daß Herr Tellmann seinem Kollegen
unvermutet eine heftige Ohrfeige gab. Der
Kollege war darauf einen Moment lang völlig
verdutzt dagestanden, die Kollegen hatten von
der Szene seltsamerweise weggesehen, weil sie
sich möglichen, späteren Konfrontationen ent¬
ziehen wollten — Tellmann war schnell aus
dem Zimmer gegangen und der Kollege, die
rote Backe mit den Fingerspuren im Gesicht,
hatte sich auch, merkwürdig ruhig , an seinen
Platz gesetzt, ohne an Gegenwehr gedacht oder
ein beleidigendes Wort geäußert zu haben.
Ja , diese Szene 'aus seinem Leben trat nun
mit aller Deutlichkeit plastisch vor das gei¬
stige Auge des Herrn Gustav Tellmann —
und in einer Scham, die ihn erröten machte,
erkannte er eine gewisse Gleichheit zwischen
der Ohrfeige, die er damals gegeben, und der
Ohrfeige, die er heute empfangen hatte.

Und nun vollzog sich in Herrn Gustav Tell¬
mann noch ein weiteres. Er . der sonst kaum
solcherart zu denken Pflegte, schlug nun eine
Brücke von jener Szene zu der heutigen und
erkannte so etwas — der Gedanke schien ihm
zu absurd, um zu Ende gedacht zu werden —
er erkannte so etwas wie eine ausgleichende
Gerechtigkeit. Beim Himmel, diese Ohrfeige,
die er damals gegeben und die sein Kollege,
ob verdient oder unverdient , geradezu
demütig hingenommen hatte : diese Ohrfeige
war seit damals , seit vielen Jahren also, nach
seiner Backe unterwegs gewesen und sie war
heute abend, endlich, eingetroffen. Ja . dieses
merkwürdige Bild von einer reisenden Ohr¬
feige stellte sich bei Herrn Gustav Tellmann
ein — und er, der sonst so ernste Mensch, be¬
gann darüber ein wenig zu lachen.

„Es ist die gleiche Ohrfeige, ganz sicher!"
sagte er zu sich. „Wenn man ihre L-tärke
mäße, würde sich vielleicht zeigen, daß da ein
vollwertiger physikalischer Ausgleich vollzogen
wurde!"

Und die Art . die Sachlage auf eine solche,
gewissermaßen mathematisch - Physikalische
Weise anzusehen, beruhigte denn auch Herrn
Gustav Tellmann sehr wesentlich. Ja . Herr
Gustav Tellmann gelangte in jener Nacht —
nachts , im-Halbschlafe denken alle Menfchen
ihre höchsten und tiefsten Gedanken — zu der
Gewißheit. daß die Welt in der wir leben
eine absolut gerechte Welt sei, in der jede
Wirkung einer Ursache entspricht.

Und diese große*Gewißheit erlangt zu
haben, schien Herrn Gustav Tellmann schließ¬
lich eine ausgewachsene Ohrfeige wert . Tenn
alles wahre Wissen der Seele wird nur durch
Leiden erlangt.

Von
rLattanr««» - AürrekuiMin

die Landstraße fahren will, um den Zeit¬
verlust etwas einzuholen.

Sein Kamerad neben ihm ist etwas etn-
genickt. Der am Steuer ist auch müde, aber
er kann jcr nicht schlafen, er muß aufpassen
und wach sein.

Die graue Landstraße flimmert im Sonnen¬
licht vor seinen Augen und es ist gut. daß
sie ganz allein sind und niemand ihnen be¬
gegnet. So kann der Wagen mitten aus der
Straße fahren , und er kann die besten Stel¬
len aussuchen. Bald wird ein Dorf kommen,
dann heißt es wieder langsam fahren , und
der Zeiger der Uhr geht vorwärts und immer
weiter.

Der Kamerad neben ihm ist nun fest ein¬
geschlafen. Er bumst jetzt etwas unsanft an
seine Schulter , aber der Schlafende wacht
nicht auf . Der Motor rasselt weiter , die
Straße ist weit und breit noch leer. Einen
Augenblick schließt auch der Führer die
Augen, aber erschreckt öffnet er sie wieder.
Nein, er darf nicht schlafen, so müde er auch
ist. Wieder sieht er ans die Landstraße hin¬
aus . und nun ist es ihm, als flattere da

am der Croe mirien um oer Lanoftrazze
etwas hm und her. Langsam fährt er näher
und nun erkennt er. daß es ein kleiner
Vogel ist. der hilflos hm- und herfliegt. Tie
Räder des großen Lastzuges werden den klei¬
nen Bogelkörper zermalmen, wenn er nicht
weiterfliegt. Aber das Tierchen kann an¬
scheinend nicht fort , es slattert immer aus
der gleichen Stelle hin und her.

Nun ist der Lastwagen ganz nahe gekom¬
men. Ter kleine Dogelkörper wirst sich un¬
ruhig hin und her, und die Federn sind vom
Staube der Straße fchon ganz grau . Ter
Führer denkt an seine verlorene Zeit, aber
nun zieht er seine Vierradbremse, kreischend
und knapp einen halben Meter vor dem ver¬
ängstigten Tierchen hält der Lastzug. Ter
Mann ist ausgestiegen. Behutfam geht er
auf das Vögelchen zu. Aengstlich flattert es
vor ihm hin. aber er greift es sorgsam mit
seiner großen Hand. Erschreckt sehen ihn die
fchwarzen Vogelaugen an . der Mann fühlt
das Klopsen des kleinen Herzens in seiner
warmen Hand . Vorsichtig tupft er mit seinem
Finger den Staub von den Flügeln sort und
dann steigt er in den Chaufseegraben hinein
an die andere Seite hinüber und legt das
kleine Vögelchen unter das Gebüsch rn der
Nähe nieder.

Hier wird es sich wieder erholen, denkt der
Mann und sieht noch einmal zu der kleinen
Schwalbe zurück. Sie ist ja nicht verwundet,
sie ist gewiß nur vor Erschöpfung hingesallen.

Dann steigt er wieder in den Wagen, und
der Kamerad , der wachgeworden ist. brummt
etwas , was nicht gerade freundlich ist. Aber
der Führer macht sich nichts daraus . Er
läßt den Wagen wieder weiterrattern und
denkt an den kleinen Vogel im Gebüsch. Was
schaden schließlich diese wenigen Minuten,
damit tröstet er sich über die verlorene Zeit,
aber ich hätte nicht froh sein können heute
den ganzen Tag , wenn ich den kleinen hilf¬
losen Vogel mit meinen Rädern zerdrückt
hätte.

Weiter rasseln die Näder und Kilometer
um Kilometer bleiben zurück. Der Führer
pfeift ein Lied, ihm ist ganz fröhlich und
freudig zumute geworden.

Er denkt an daheim und daß . er heute
Abend seiner Frau und seinem kleinen Bu¬
ben von dem Schwälbchen auf der Land¬
straße erzählen will. Seine Frau wird ihm
recht geben und sagen, daß er gut daran
getan hat . das hilflose Vögelchen zu retten.
Und daß ihm seine Frau recht gibt, das ist
ihm schließlich die Hauptsache, und wenn
sein Kamerad neben ihm auch über sein, wie
er sagt, kindliches Tun lächelt, er fühlt sich
doch froh und frei über seine kleine Tat.

cter §utk>n alten Aeil
In Stuttgart bereitet sich ein Sturm gegen

oder für das schöne Geschlecht vor. Man
will es nicht länger dulden , daß das müh¬
selige Geschäft des Austragens der Briefe
durch die Dienstmädchen der Herren Brief¬
träger besorgt werde. In ganz Stuttgart
nämlich, welches über 30 000 Einwohner
zählt , gibt es nur drei Herren Briefträger.
Diese haben ein kleines Korps flinker Schwä¬
binnen in ihrem Dienste., welche mit einem
Briefkörbchen am Arm. den ganzen Tag m
der weitläufig gebauten Stadt umhertrip¬
peln. Manchmal natürlich ruhen sie unter¬
wegs ein wenig aus oder stellen das Körb¬
chen voll Briese beiseite, bis sie ihre eigenen
Geschäfte besorgt haben, die den klugen Dir¬
nen mit Recht wichtiger erscheinen als das
dumme Zeug, was in den Briefen stehen
.mag. Kürzlich erhielt ein Herr , welcher in
der Nähe des einen der drei Briefträger¬
herrn wohnt , einen Brief. Nach einiger Zeit
geht er aus und findet das Postmädchen
strickend vor der Tür sitzen. ..Haben' Sie
lman ist in Schwaben höflich) Ihre Briefe
schon alle ausgetragen ?" trägt er. „O nein",
erwiderte das liebe Kind. ..ich muß vorher
meinen Strumpf ausstrickcn. die Briefe pres¬
sieren nicht."

Oer x v̂eite ü^ei
Der Flötist Ouantz  wurde von Friedrich

dem Großen oft gesoppt. Vor einer Musik¬
aufführung schrieb der König ihm einmal
aufs Notenblatt : „Quantz ist ein Esel. Fried¬
rich II ." Als Quantz an sein Pulf trat , tat
er so. als ob er nichts merke: denn er war
durch nichts aus der Ruhe zu bringen , und
als der König ihn ungeduldig ' fragte , ob
er gelesen habe, was auf dem Blatt stände,
sagte er seelenruhig: „Gewiß." — „Und was
fagt Er dazu?" — „Nichts!" — „Na. dann
lese Er vor !" befahl der König. Ohne mit
der Wimper zu zucken, las der Musikus:
„Quantz ist ein Esel. Friedrich der
zweite ."

Knnn vorlcnmmk-n
Zeugin , also Sie wollen nicht bemerkt

haben, dgß sich der Dieb unter Ihrem Bett
versteckt hielt ?" — „Daß unter dem Bett
jemand war . habe ich schon bemerkt. Herr
Richter, aber ich dachte mir . es sei noch mein
Mann , "mit dem ich mittags Streit hatte ."

Heraiisgeaeben im Auflrag der NS .-Pretl,-
lcinbera von Hans Reobina «Ulm

Würt>
a. D.I



Mit Ablauf des 30. September dieses Jahres
tritt der Erste Staatsanwalt Freiherr von Gült-
lingen in Tübingen infolge Erreichung der Alters¬
grenze in den dauernden Ruhestand. — Im Bereich
der Reichsbahndirektion Stuttgart sind der
NeichsbahuinspektorWalter  in Tübingen-Hbf.
nach Reutlingen (Reichsbahn- Betriebsamt) und
Reichsbahnobersekretär Nagel  in Künzelsau
nach Heilbronn - Hbf. (Güterabfertigung) versetzt
worden. — Der Herr Lanüesbischos hat dem beim
Oberkirchenrat verwendeten Stadtpfarrer Dr.
Eichele  die Amtsbezeichnung eines Kirchcnrats
verliehen und dem Gerichtsassessor Dr . Weeber
beim Oberkirchenrat die Stelle eines weltlichen
Mitglieds des Oberkirchenrats mit der Amts¬
bezeichnung eines Kirchenrats übertragen.

Der Führer und Reichskanzler hat den Forst¬
meister Grub  in Hall aus seinen Antrag in den
Ruhestand versetzt. — Der Herr Reichsstatthalter
hat im Namen des Reichs den Oberlandjäger
Anton Dorsch  in Eßlingen -zum Stationskom¬
mandanten im württ . Landesdienst ernannt . Der
Herr Reichsstatthalter hat im Namen des Reichs
die Lehrer Josef Bronn er  in Oberstadion, Kr.
Ehingen, Josef Kucher in Gundelsheim, Kr.
Neckarsulm, und Wilhelm Steidle  in Dahen¬
feld, Kr. Neckarsulm, zu Hauptlehrern im würt-
tembergischenLandesdienst ernannt.

Diensterledigung
Die Bewerber um die Stelle eines Oberpflegers

bei der Heilanstalt Zwiefalten  haben
sich innerhalb 10 Tagen bei der Direktion dieser
Anstalt zu melden. Die Bewerber um die Stadt-
Pfarreien Schnaitheim,  Dek . Heidenheim,
und Derendingen,  Dek. Tübingen, sowie um
die Pfarreien Bartholomä,  Dek . Aalen,
Meßstetten,  Dek. Balingen, Hausen  a . d. Z„
Dek. Brackenheim, Feldstetten,  Dek . Mün-
stngen, Böhringen,  Dek. Sulz und Pliez-
Hausen,  Dek. Tübingen, haben sich binnen drei
Wochen beim Er. Obcrkirchenrat zu melden.

Sie Eammluimn am Camstag
und Esmlag

Die Landesstelle Württemberg des Reichs¬
ministeriums für Volksaufklärung und Pro¬
paganda teilt folgendes mit:

Bekanntlich führen am 13. und 14. Juni
das Deutsche Rote Kreuz , die In¬
nere Mission und der Caritasver¬
band  Haus - und Straßensammlungen durch,
die vom Herrn Reichs- und Preußischen
Minister des Innern genehmigt sind. Diese
Organisationen wurden in Württemberg-
Hohenzollern angewiesen, sich bei ihren Samm¬
lungen gegenseitig nicht zu stören und zu ver¬
meiden, daß die Haussammlungen sich öfters
wiederholen. Die Volksgenossenwerden ge¬
beten, die Sammlungen zu unterstützen. Wenn
jeder Volksgenosse bereit ist, auch nur eine
Plakette zu nehmen, dann hat er seine Opfer¬
bereitschaft bewiesen.

Standkonzert. Anläßlich der morgen
Sonntag stattfindeudeuRotekreuzsamm-
lung  wird die Stadtkapelle von 11—12 Uhr
auf dem Turnhalleplatz ein Standkonzert ver¬
anstalten.

Soldatenleben . . .
Die vorübergehende Einquartierung gab i

am gestrigen Tage unserem Stadtbild eine
ganz besondere Note. Auf dem Turnplatz
herrschte bis zum Abmarsch der Soldaten ein
reges Kommen und Gehen von Schaulustigen,
wobei natürlich die Jugend führend war . Die
jungen strammen Artilleristen, die in bald
allen Teilen des Vaterlandes beheimatet sind
und von denen eine große Anzahl erstmals
in diese Gegend kam, waren über die Auf¬
merksamkeit der Neuenbürger hoch erfreut.
Infolge des langen Nachtmarsches waren Sol¬
daten und Pferde müde, sodaß der gestrige
Tag restlos der Ruhe und Erholung diente,
damit sie wieder gestärkt und frisch die letzte
Strecke des Marsches zurücklegen können.
Natürlich ließen es sich die alten Soldaten
der gleichen Waffengattung nicht entgehen,
das „Hauptquartier " ihrer Kameraden zu be¬
suchen. Es war eigentlich schade, daß der
Aufenthalt der Soldaten so kurz war. Zu
gerne hätten die Neuenbürger es gesehen,
wenn ein Manöverball stattgcfunden hätte, so
wie dies in Höfen der Fall war. Zum Ab¬
schied der Einquartierung hatte sich die Be¬
völkerung auf die Beine gemacht. Das
Trompeterkorps spielte auf dem Turnplatz und
Marktplatz noch verschiedene Märsche. Und
dann hieß es: „Muß i denn, mutz i denn
zum Städtele naus . . ." In bester Stimmung
erfolgte der Abmarsch der Soldaten, die unser
schönes Neuenbürg sicher in lieber Erinnerung
behalten werden.

kirsüierizett
Endlich kann sich auch ein Mensch mit nor¬

malem Geldbeutel ein Viertel Kilo süße Kir¬
schen kaufen. Man tut es jedenfalls mal, um
sich ein kleines Fest zu bereiten, um den Som¬
mer, von dem man sonst ja noch nicht viel
spürt — schämen soll er sich , als delikates
rotes Kügelchen auf der Zunge zergehen zu
lassen. Sie schmecken tatsächlich nicht einmal
nur nach Wasser, man spürt deutlich das feste
Fruchtfleisch, und der Geschmack ist bei den
meisten Kirschen schon ausgezeichnet. Wirklich,
das ist keine Aufschneiderei! Man lutscht so¬

gar noch im Nachgeschmackstundelang an den
Steinen herum und fühlt sich versucht, sie da¬
nach in hohem Bogen anszuspucken, wie man
es weiland als Dreikäsehoch gemacht hat . Im¬
merhin, in noch zarterem Alter hat cs noch
mehr Keile gegeben, weil man sich damals
Gesicht und Hände mit dem schönen roten Saft
beschmiert hatte, wobei das Sommerkittelchen
nicht geschont wurde. Später , als man die
ersten langen Hosen trug , hängte man die
dunkelsten und schönsten Doppelkirschen über
zwei zarte Ohren, während man ein drittes
Paar zu zweit als Vielliebchen aß. Auf jeden
Fall war die Kirschenzeit immer schön und
aufregend, und darum beginnt das Herz beim
Anblick der ersten Kirschen in jedem Jahr von
neuem vor Erwartung und im Rückerinnern
laut zu puppern.

Das von dem Gesangverein „Liederkrauz-
Freundschaft" Neuenbürg am 19. Juli zur
Aufführung kommende Werk: „Heilige Elisa¬
beth" wird von dem Komponisten Joseph Haas
als Volksoratorium  bezeichnet. Da diese
Bezeichnung hier zum ersten Mal angewandt
wird, so lassen sich bei der Erläuterung dieses
Begriffes auch zugleich einige allgemeine Be¬
trachtungen anknüpfen.

Unter den großen Hauptformen der Musik
nimmt das Oratorium einen eigenen Platz
ein. In ihm vereinigen sich vokale und instru¬
mentale Ausdrucksmittel (Soli , Chor, Orche¬
ster) mit einer textlichen Dichtung zu einem
geschlossenen musikalischen Kunstwerk. Tritt
hierzu noch das dramatische darstellende Ele¬
ment, so ist der Schritt zur Oper vollzogen.
Die alten Meister Bach, Händel, Haydn, Liszt
benutzten als Inhalt der Textdichtung ihrer
Oratorien vorwiegend biblische Handlungen.
Der Raum der Aufführung war die Kirche.
Die gewaltigsten Musikschöpfungensind uns
durch Bach in der Behandlung der Leidens¬
geschichte Jesu in der Matthäus - und
Johannes - Passion und in der ll-
Moll - Messe  geschenkt worden; durch
Händel im „Messias " ; die Vertonung
eines mehr weltlichen Textes in der „Schöp¬
fung " und in den „Jahreszeiten"
machte Haydn zum Schöpfer des weltlichen
Oratoriums . Zur Aufführung standen ihm
die größten Konzertsäle der Welt bereits zur
Verfügung. — Alle diese Oratorien erfordern
einen großen Apparat an Chor, Solisten und
Orchester und machen eine Aufführung aus
technischen und finanziellen Gründen nur
großen Vereinen und an größeren Orten
möglich. Darum sind diese herrlichen Schöp¬
fungen noch sehr wenig allgemeines Volksgut
geworden. Dieses Schicksal teilen mit ihnen
leider auch eine ganze Anzahl wertvoller
neuerer kirchliche und weltliche Oratorien.
Mit ihnen auch das jetzt zur Aufführung
kommende Oratorium : „Die heil. Elisabeth" ,
von Joseph Haas. Der Verein „LieW--" "w'
Freundschait" Neuenbürg geht mit die¬
ser Aufführung den einzia richtigen Weg,
dem Volke echte und wahre Volksmusik zu bie¬
ten, und das Volk heranzuführeu an die tief¬
sten und reinsteil Quellen deutscher Volkskunst.
Peter Raabe, der Präsident der Reichsmusik-
kammer, sagt in einem Aufsatz über „Kultur
und Gemeinschaft": „Nicht neue Werte schaf¬
fen, vorhandene ans Licht ziehen und steigern
— das ist die Aufgabe derer, die nach einer
waren Volkskultur streben". Auf dem Gebiete
der Musik gehören zu solchen Kulturwerten
die Oratorien . Sie gehqxen in erster Linie ins
Volk getragen. Joseph Haas, der Komponist
der „Heiligen Elisabeth", war selbst lange
Jahre tätig im Gesangsleben gestanden und
hatte die Notwendigkeit, aber auch die Schwie¬
rigkeit der Aufführung der großen Oratorien
erkannt und den Mangel an geeigneteil welt¬
lichen, leichter faßlichen Oratorien empfunden.
Er schuf das Werk: „Heilige Elisabeth" und
griff die textliche Gestaltung mitten aus dem
Erlebnis des Volkes heraus. Die Not des
einfachen Menschen, seine Sehnsucht, seine Er¬
rettung ist der Inhalt der Dichtung, die der
klanglich tiefempfundenen Musik die Grund-
stimmung abgibt. Wie ein leuchtender Stern
in dunkler Nacht strahlt über allem klar und
einfach eine einzige Solostimme, — die der
„Heiligeil Elisabeth". Dichtung, Musik und
verbindende Textworte sind dem Verständnis
und dem Empfinden des Volkes nahegebracht
und so kommt Joseph Haas zu Recht zu der

. erstmals für sein Werk benützten Bezeichnung:
Volksoratorium. — Aus dem Volk —
durch das Volk — für das Volk.

Mit der Aufführung eines solchen Werkes
ist soweit folgerichtig die Forderung der neuen
Kunstauffassung des Dritten Reiches erfüllt.
Neuere Werke werden sicher in der Textgestal¬
tung mehr an die Erlebnisse des gwaltigen
Umbruches und Neubaues des Reiches an-
knüpfen und der neuen Zeit mehr Rechnung
tragen, aber Kunst braucht Reife und läßt sich
nicht zwingen, aber sie wird, wie eine köstliche
Frucht dem Volke dargebracht werden. Vorerst
erfreuen wir uns an dem vorhandenen Volks¬
gut und wollen es zum Erklingen bringen.

Höfen a.'Enz, 12. Juni . Auch Höfen bekam
in der heutigen Morgenfrühe Einquar-
rung . Rund 500 Mann und 300 Pferde rück¬
ten mit freudiger Marschmusik, von einer
dreiwöchigen Hebung kommend, ein und wur¬
den auf vier Parkplätzen verstaut. Ganz Höfen,
vor allem die Schuljugend, die eigens einen
Ferientag bekommen hat, ist auf den Beinen,
um sich das seltene Schauspiel nicht entgehen
zu lassen. Heute mittag gab die Regiments¬
kapelle auf dem Adolf Hitler -Platz ein
Standkonzert, das ungemein viele Zuhörer
anlockte. Am Donnerstag abend stieg zu
Ehren der „Quartiermacher" in der „Sonne"
ein Manöverball , der einen sehr schönen, ge¬
mütlichen Verlauf nahm. Heute abend werden
die Truppen ihre letzte Marschstrecke in die
heimatliche Garnison antreten.

Sind mit dieser Betrachtung die Pflichten
und Wege der Vereine und der Dirigenten
zur wahren Volksmusik hin Umrissen worden,
so müssen der Vollständigkeit halber auch zu¬
gleich die Pflichten der Außenstehenden er¬
wähnt werden. Die Chorleistungsfähigkeit, die
zur Pflege der Volksmusik unbedingt erhalten
bleiben muß, steht in einer schweren Krise.
Allen Chören fehlt der junge Nachwuchs in
der Sängerschar. Das Hemmnis liegt in der
erheblichen Inanspruchnahme der jungen
Leute d̂urch anderweitige Dienstleistung. „Der
begrüßenswerte Erlaß des Stellvertreters des
Führers vom August 1934, der im Falle chori-
scher Betätigung eine Befreiung vom NS-
Formationsdienst verordnet, scheint noch im¬
mer nicht zu allen jenen Stellen durchgedrun¬
gen zu sein, von denen seine Durchführung
schließlich abhängt . Es bleibt zu hoffen, daß
hier mit der Zeit doch klare Verhältnisse ein-
treten, die dem deutschen Chorleben die
Erfüllung seiner kulturellen Aufgabe erleich¬
tern." (Ztschr.: „Die Harmonie" Nr . 4, 1935.)

lieber dieses Hindernis äußerer Natur hin¬
weg, drohte dem gesamten deutschen Musik-
Kulturgut nach dem Umbruch 1933 von Seiten
radikaler Neugestalter ein Vernichtungskampf,
der der formalen Gestaltung des vorhandenen
Liedgutes galt. Die Vielstimmigkeitdes Ge¬
sanges sollte zugunsten der Einstimmigkeit
völlig verschwinden. Dank dem Eingreifen
berufener Männer (Prof . Stein , Amt für
Chorwesen, und Prof . Raabe in der Reichs-
kultuxkammer) wurde dieser musikalische Bil¬
dersturm abgeschlagen.

Mit diesen grundsätzlichen Betrachtungen
dürften nunmehr alle Bedenken zerstreut und
der Weg freigelegt sein, der dem Verein
„Liederkranz-Freundschaft" die Anerkennung
und Unterstützung aller Kreise zuführt , wenn
er mit der Aufführung eines neuen Volks¬
oratoriums vor die Oeffentlichkeit tritt , 8 . 8.

Alte Trinkhalle. Entfernt worden sind an
der alten Trinkhalle vor einiger Zeit die
zwei vor dem Haupteingang befindlichen
großen Kandelaber von 1879, sowie die zwei
kleineren an der Mittelkuppel gegenüber Lein
Quellenhof. An ihre Stelle sind Lorbeerbäume
und blühende Pflanzen in großen Zierkübeln
über den Sommer getreten. Das Aussehen
hat gewonnen.

Zweite Gläubiger -Versammlung
der Enztalbank

Gestern nachmittag fand in der Turnhalle
die zweite Gläubigerversammlung der in Li¬
quidation sich befindlichen Enztalbank
statt. Die Verhandlungen waren nichtöffent¬
lich. Der Liquidator, Direktor Bilabel
von der Pforzheimer Gewerbebank, gab eine
Darstellung der Lage, wie sie sich inzwischen
bei der Abwicklung der Geschäfte vorfand. An¬
schließend fand eine lebhafte Aussprache statt,
in deren Verlauf 90 Prozent der Gläubiger
für einen außergerichtlichenVergleich stimm¬
ten, drei Stimmen dagegen waren und der
restliche Teil keine Erklärung abgab. Da zu
einem außergerichtlichen Vergleich die Zu¬
stimmung aller Gläubiger erforderlich ist und
die Gläubigerversammlung in ihrem Verlauf
zeigte, daß die fehlenden Zustimmungen nicht
mehr beizubringen sind, mutzte der Liquidator
bekanntgeben, daß er nunmehr nach Rück¬
sprache bei dem Reichskommissar für das
Kreditwesen genötigt sei, das gerichtliche Ver¬
gleichsverfahrenzu beantragen.

Das NS -NeiÄS-Svmvhonie-
orKesler in Wildbad

Von unserem Wildbader Mitarbeiter ging
uns noch ein weiterer Bericht zu, den wir
nachstehend zum Abdruck bringen.

Am letzten Sonntag haben in Wildbad etwa
1200 Menschen aller Altersstufen und Berufe
etwas erlebt, was sie sobald nicht vergessen
werden: Musik, ausgeführt vom Reichs-Sym-
Phonie-Orchester unter der Leitung des

mit
betreutknOi -Aan .snt

Amt für Bolkswohlfahrt, Gauamtsicituna
7/36/8t.

Betr.: Note-Kreuz-Sammlung am >3. und 14. Juni198«.
Die Anordnung Nr. 6/36/81. vom >0. ds. Mts.

ist so auszulegen, daß aus die Block- und Zelleu-
walter kein Zwang zur Teilnahme an dieser
Sammlung auferlegl werden kann. Vielmehr
bleibt es jedem einzelnen Walter überlassen ob
er daran teilnehmen will oder nicht. Es darf
jedoch nur in Zivil ( nicht in Uniform) gesammeltwerden.

Amt für Erzieher, Kreis Neuenbürg. Wir
geben unserem verstorbenen Kameraden Stau-
gcr-Feldrennach das letzte Geleite. Treffpunkt
Sonntag -Nachmittag 2 Uhr zur Singprob-
im Schulhaus Feldreunach. Beerdigung
3 Uhr. Kreis '̂^ sleiter.

„ArsN rturel , krsurts"
tvttl mit:

Die Dienststelle des Kreisamtes der NDG.
„Kraft durch Freude" ist täglich, mit Aus¬
nahme Samstags , von 2—4 Uhr nachmittags
geöffnet. Zwecks einer geordneten Arbeitslei¬
stung bitte ich um Einhaltung dieser Sprech¬
zeit. Kreisamt.

1 8L , 8L« . 88 , IV8LL. j
NSKK Sturm is/M 53, Trupp HI tritt

morgen Sonntag bereits , um 6 Uhr au beim
Heim, nicht erst, wie bekauntgegeben, um
6.30 Uhr.

j Ilch, FV., N'lll ., M . 1

HI Unterhaun 1/126. Morgen, 14. Juni 36,
findet nachmittags 2 Uhr in der Mühle in
Neuenbürg eine Führcrbesprechung sämtlicher
Gefolgschafts- und Scharführer des Unterban¬
nes statt. Ich erwarte unbedingt vollzähliges
Erscheinen. Unterbannführer 1/126.

Hitlerjugend Schar Neuenbürg. Die ganze
Schar einschl. Kameradschaft 4 Waldrennach
tritt am Sonntag vormittag Pünktlich um
7.45 Uhr an der Turnhalle in Neuenbürg an.
Sportkleidung mitbringen.

Der Führer der Schar.

Reichskapellmeisters Franz Adam. Die neue'
große Trinkhalle faßte nicht alle, die gekom¬
men -waren zu böreu. Etwa hundert , die
„oben" keinen Platz mehr erhielten? Hörten
„nuten", im Cafch die Musik mit au , übertra¬
gen durch die Lautfprecheranlage.

Des ReichskapellmeistersOrchester gehört
zu haben, ist. um es knapp zu umreißen, ein
Erlebnis . Die Wirkung des Klangkörpers
muß mau auf sieb haben wirken lassen, nm sie
zu empfinden. Der Beifall steigerte sich nach
fedem Vortrag . Oberlehrer Kern  überreichte
dem Reichskavellmeister zum Schluß herrliche'
M "men als»Gebinde.

Der allgemeine Eindruck ist allenthalben
gewesen: Wir danken KdF für gehabte Mühe
und selbstlose Arbeit , und wir schätzen uns
"Uicklich, in Wildbad das berühmte Reichs-
Svmvhonie-Orchester haben hören zu können.
Möchte noch lange, lange Fahre der Segen,-
der von ihm ausgeht, in allen deutschen Gauen
recht viele deutsche Herzen erfassen; Adams
Orchester vermag noch mehr, wie mancher au-
nehw-m möchte. Es sind Nnwäabarkeiten für
das Gemüt der Deutsckien. Hoffentlich hören
wir im nächsten Jahr Meister Adam  mit
seinen Künstlern in Wildbad wieder.

In der großen Zahl der Zuhörer bemerkte
man sehr viel Kur - und Badgäste, aber Wohl
ebensoviel Wildbader. Man sab die Spillen
der Behörden, die PO Wildbad und Gälte
selbst Von Neuenbürg und Herrenalü . KdF
hatte alles vorbereitet, die Bad-Verwaltung,
für ein Riesenpodium gesorgt. Allgemein fiel
das große rote Auto auf, das, versehen mit
einem qroßen Anhänger , Wohl die Instru¬
mente, Requisiten und Notenarchiv für das
Reichs-Orchester befördert.

Zum Empfang und zur Begrüßung des
Reichs-Orchesters am Sonntag um 12 Uhr —
er fand wegen des Regens im Antrittssaal des
König Karl -Bades statt — waren außer der
PO die Spitzen der Behörden erschienen.
Oberlehrer Kern  sprach als erster; ihm
schlossen sich Bürgermeister Kießling  und
Kurdirektor Bach an , der, gemeinsam mit
dem Badarzt Rcgierungsmedizinalrat Dr.
Josenhans  im Anschluß durch die Bad¬
häuser führte.

Auch die Künstler des Reichs-Symphome-
Orchesters nahmen trotz des schlechten Wetters
tiefgehende Eindrücke von der Schwarzwalo-
Badestadt mit. Was ihnen die regenverhan¬
gene Sonne wegnahm, wurde durch das vor¬
bildliche gastfrsundschaftlicheVerhalten,hon
Direktor Gitter  reichlich ersetzt, der sämt¬
liche 96 Musiker im Hotel Klumpp unter-
brachte und aufmerksam bewirtete. Rerchs-
kapellmeifter Adam  nahm Veranlassung, dem
freundlichen Gastgeber hiefür in Worten höch¬
ster Anerkennung zu danken.e>

Dem Johannes F l a i g . Kirnbach in Schram¬
berg wurde das S. Ktnd (Mädchen ) geboren.
Die Patenschaft übernahm der Führer und
Reichskanzler.

ist ein VoHrsoratoriurn?
LetractitunZen 2ur ^ utküinunZ <ier „Heiligen Llisabelli"



die übrigen Charaktere waren sehr gut . An
der Szenerie hat der stets gleichbleibeude Hin¬
tergrund mit den Kreuzen etwas befremdet;
er hätte an seinem Ort bester gewirkt, wenn
er zu seiner Zeit nur da gewesen wäre. Eine
einfache, dunkle Kulisse als Zimmer- oder
Häuserwand (z. B . in ddr Lahnhofszene) hätte
besser gewirkt.

Ein heiteres Stüüchen
Mühlacker, 12. Juni . Kommt immer wieder

vor, daß jemand in einen falschen Zug ein¬
steigt, die Fahrkarte verliert und am Schalter
seine Vergeßlichkeit und Unachtsamkeit be¬
teuert . Warum also kann es auch nicht mal
Vorkommen, daß ein Fahrgast zu früh glaubt
am Ziel zu sein, aussteigt und dann plötzlich
merkt, daß kein Bahnhof in der Nähe ist. Und
so erging es am Mittwoch morgen einem
Fräulein aus Neuenbürg, das von Pforzheim
aus mit dem Zug nach Mühlacker fahren
wollte. Das Mädchen hatte es mit der Reise
offenbar eilig und freute sich auf das Wieder¬
sehen in der Senderstadt mit ihren Bekannten
und Verwandten oder gar ihrem Sch.
Unterhalb des „Stöckachs" hielt plötzlich der
Zug. Was war geschehen? Das Einfahrt¬
signal stand auf „Halt ". Der große Sender
war sichtbar, also dachte die Neuenbürgerin,
sie sei Wohl am Ziel ihrer Fahrt , nahm ihr
Reiseköfferchen und den zierlichen Schirm und
stieg aus . Kaum war sie aus dem Zuge ge¬
stiegen und hatte erkannt, daß ja der Bahnhof
noch ein gut Stück Wegs sich befindet, da gab
die „Lok" wieder Dampf : der Zug fuhr wei¬
ter, ohne die Neuenbürgerin , die — was wollte
sie machen — auf Schusters Rappen die rest¬
liche Strecke zurücklegen mußte. Wohl war es
dem Mädchen dabei nicht, aber trotz alledem
kam es auch noch wohlbehalten an ihr Ziel.

Der Mutter ln die Brust geschossen
Llgenderictit äer bl 8. - Presse

Pforzheim, 12. Juni . Beim Spiel mit
einem Flobertgewehr schoß ein ISjähriger
Schüler unglücklicherweise seine Mutter in
die Brust, so daß sie mit einem gesähr-
lichen Lungensteckschuß  ins Kran¬
kenhaus eingeliefert werden mußte.

Der Schüler hatte in seinem Zimmer mit
dem Gewehr Schießübungen unternommen
und zu diesem Zweck einen Kugelsang an der
Zimmertür ausgestellt. Dann setzte er sich
auss Bett, um ein Buch zu lesen; das Flo¬
bertgewehr hatte er neben sich hingelegt.
Seine Mutter kam in das Zimmer herein.
Der Junge stand aus, um den Kugelfang von
der Tür wegzurücken und ihr den Weg frei
zn -machen. Beim Aufstehen berührte er der-
sehentlich den Abzugshebel des Gewehres,
ein Schuß löste sich und drang der Mutter in

die linke Bruflstile . Unmittelbare Lebens¬
gefahr besteht nicht.

Stuttgart, 12. Juni . (Vermißter
Schifahrer erfroren ausgefun-
de ».) Der 28 Jahre alte Kaufmann Her¬
mann Diener  aus Stuttgart -Untertürk-
heim weilte Anfang März in Mittelberg im
Kleinen Walsertal beim Schisport und wurde
seitdem vermißt. Nun fand ein Hirtenknabe
cksif einer Alpe im Gebiet von SchoPPernau
im Bregenzer Wald die Leiche des vermiß¬
ten Kaufmanns , der wahrscheinlich durch Er¬
schöpfung und Erfrieren den Tod gefunden
hatte.

Nottenburg, 12. Juni . (Eine verun¬
glückte Kahnpartie .) Am Fronleich¬
namstag wollten zwei Fräulein von aus¬
wärts mit einem Herrn eine Kahnpartie
machen, stiegen dabei aber so ungeschickt in
das Boot hmein, daß dieses umkippte. Die
beiden Damnn fielen in den z. Zt . hochgehen¬
den Neckar und standen bis an den Hals im
Wasser. Zum Glück ereignete sich das Miß-

eschick in der Nähe des Ufers, so daß die
eiden sich selbst an das Ufer retten konnten,

ohne Schaden zu nehmen.

Göppingen, 12. Juni . (Frecher Ein¬
bruchsdiebstahl ). Vor kurzem wurde
in dem mittleren Anwesen des Kretten-
hofs  bei Wäschenbeuren ein frecher Ein¬
bruch  verübt , wobei dem Täter ungefähr
70 NM. in die Hände fielen. Dieser Dieb¬
stahl und ein ähnlicher Fall bei Plüderhau-
sen sind eine Mahnung an alle, vor allem
unsere Landbewohner und Landwirte, in der
kommenden Zeit vermehrter Feldarbeit (Heu-
ernte) erhöhte Vorsicht walten zu lassen.
Offene Fenster, schlecht verschlossene Türen,
hinter Läden und Fensterrahmen aufbe¬
wahrte Schlüssel usw. erleichtern naturgemäß
den Einbrechern ihr elendes Handwerk.

Spiegelbild der Ausländsdeutschen
Das „Ehrenmal der Deutschen Leistung im

Ausland" im Ausbau
Stuttgart, 12. Juni.

Im Hinblick auf das große Ereignis, das
der Stadt Stuttgart als Stadt des Ausland¬
deutschtums, dem Land Württemberg, dem
Reich und den deutschen Brüdern in aller
Welt mit der Eröffnung des „Ehrenmals
der Deutschen Leistung im Ausland " am
27. August ds. Js . bevorsteht, hatte der Lei¬
ter des Deutschen Ausland -Instituts , Profes¬
sor Dr. Richard Esaki,  die Vertreter der
Stuttgarter und württembergischen Presse
am Freitag eingeladen, um ihnen einerseits
einen Ueberblick über das im Aufbau befind¬
liche „Ehrenmal" zu geben und sie mit der
Neuordnung im Hause des Deutschtums be¬
kannt zu machen. Das neue Volksmuseum,
das ini Wilhelmspalast im Entstehen begrif-

kMlester
Tragödie in 3 Aufzügen von Walther

Gottfried Klucke.

Zur Aufführung um Dienstag den
S. Juni im Herrenalber Kursaal

Ich glaube: Wenn der Dramatiker der
Gegenwart etwas Wertvolles schafft, wenn er
imstande ist, eine große Idee zu gestalten, sie
plastisch herauszustellen, so versagt ihm das
Volk seine Teilnahme nicht! Um so weniger,
wenn die aufgeworfenen Probleme oder seine
Helden in enger Beziehung zum Leben des
Bolkes stehen. Dann spürt dieses instinktiv
das verwandte Element heraus und schenkt
dem Werk seine Aufmerksamkeit und seine
Zuneigung. Das dürfte Wohl für jede Zeit
gelten.

Legende vom unbekannten Soldaten . Wer
gehl an diesen Worten und an einem solchen
Titel gedankenlos vorüber? Nur derjenige
kann es vielleicht, dessen Bruder oder Vater
nicht im Felde war, die nicht im Osten oder
Westen kämpften, bluteten und starben, oder
gar als vermißt gemeldet wurden, dem die
Dörfer und Städtenamen Frankreichs, die
vier Fahre lang in aller Mund waren, nichts
sagen, der nie Tage lang um das Leben eines
Lieben gebangt hat, ohne vielleicht auch nur
ein Wort davon zu äußern.

Nun wäre die Frage zu beantworten : Was
will der Dichter sagen und künden, und was
ist der Inhalt des Stückes? Dieser in Kürze:
Einsiedel, so erfahren wir im Gang der Ge¬
schichte, -war Oberleutnant an der Westfront.
Bei einem Sturmangriff 1917 in Flandern ge¬
riet er in das Feuer eines Flammenwerfes
und wurde dazu von Kugeln schwer getroffen
und verletzt. Die Uniform verbrannte ; schwere
Brandwunden bedeckten den Körper; die
Merkmale am Kopf sind noch sichtbar; schwere
Brustschüsse. Der Sturmangriff war siegreich;
dann kam das Trommelfeuer. Später fand
man den Schwerverletztenauf dem Schlacht¬
feld. Nach seiner Genesung hatte er sein Ge¬
dächtnis verloren; für immer. Erkennungs¬
marke, alles war verloren. So nannte ihn
der Stabsarzt „Einsiedel". Von 1917—28 war
er in einer Heilanstalt untergebracht. Er lebt
immer in dem Glauben, daß der Krieg für
Deutschland siegreich ausgegangen ist.

Dann wurde er entlassen und als Fried¬
hofsgehilfe und Totengräber angestellt. Da¬
mit trat er in Len Kreis des Lebens von 1928
wieder ein. Und er muß die entsetzliche Fest¬
stellung machen: Dieses Geschlecht hat uns
vergessen, vergessen! es weiß nichts von unse¬
rem Heldentum, von unseren Taten ! Der
Schüler lernt nichts davon in der Schule; die
Me nschen  verstehen uns nicht und üben keine
Ettrnck' t; wir sind vergessenv Menschen
feiern Feste und haben den Krieg verloren.
Die Zeit hat uns und ihre Pflicht, ihre Hei¬
mat und ihr Vaterland — und sich selbst ver¬
gessen. Sie sind vom Weg abgekommen!

Früher war er ein hochbegabter Mensch;
heute schaufelt er das Grab des Obersten,
dessen Sohn „vermißt" ist, und der er selbst
in Wirklichkeit ist, ohne es zu wissen. Da
kommen die Geister der Toten, feiner Kame¬
raden, und rufen die Erinnerung an die Ver¬
gangenheit wieder in ihm wach und sagen ihm,
daß sie ihn und die Vermißten vergessen
haben, daß auch er zu den „Unbekannten Sol¬
daten" zählt.

Als der Leichenzug des Obersten unterwegs
ist, stoßen bei Einsiedel Vergangenheit und
Gegenwart hart aufeinander . Die Gegenwart
hat die Vergangenheit vergessen; Las Volk hat
seine große Geschichte vergessen und ist sich
damit selbst untreu geworden. In einer über¬
mächtigen, tödlichen Erregung ruft er dem
versammelten Volk zu: Aus unseren Reihen,
aus den Reihen der Namenlosen, wird Euch
ein Führer erstehen, der Unbekannte Soldat!
Sprung auf ! Marsch! Marsch! Und stirbt.

Klucke hat hier ein Werk geschaffen von
großem sittlichem Gehalt. Er hat ein großes
Können bewiesen; er -besitzt die Gabe, in kur¬
zen, überaus prägnanten Szenen Vortreff¬
liches zu sagen, das von tiefstem persönlichen
Erleben zeugt und den Zuhörer ungemein
tief packt und ihm immer und immer wieder
die Mahnung einhämmert: Vergiß doch die
toten Helden nicht! Tue auch du dein Teil,
daß ihr Werk erhalten wird. Sei du treu,
daß ihr Leiden und Sterben ein Segen wird
für das deutsche Volk. Vergiß die Toten nicht!
Um diesen einen Hauptgedanken ist alles auf-
gebaut; der Gegensatz soll das Wertvolle
schärfer herausheben. — Dieses Werk darf des
Erfolges sicher sein; denn sein Inhalt ist echt
und wahr, und seine Absicht und sein erziehe¬
risches Wollen ist nicht zeit- und gcgenwarts-
gebunden, sondern muß im Volke unbe¬
dingt  lebendig bleiben, wenn es Anspruch
auf eine große und ferne Zukunft haben will.

Die Württembergische Landesbühne Eßlin¬
gen hat die Charaktere sehr klar heransgear-
beitet, und die Spieler haben sich sehr gut in
ihre Rollen eingeleüt. So Gerhard Uhde, der
stille, zurnckaltende, ernste Fricdhofsgärtner,
der den Krieg mitgemacht hat und Einsiedel
so gut versteht, Maria Holterhoff als seine
Frau . Johannes Faddach als Einsiedel war
vielleicht bisweilen etwas zu lebhaft, daß man
den Eindruck des stark krankhaften Menschen
bekommen konnte, der Einsiedel nicht sein
sollte, sondern der still Versonnene, der aus
des Vergcssens Strom getrunken hat, und der
nur bisweilen, augenblicksweisc, einen Blick in
seine Vergangenbeit noch werfen darf. Auch

Gottesdienstanzeigee
Evang . Landeskirche

1. S . n. d. Dreieinigkeitsfest, 14. Juni 1936
Neuenbürg. ILIO Uhr Predigt (Apostel-

gesch. 2, 42—47; Lied 99) : Pfarrer Schwemmle.
ZL 11  Uhr Kinderkirche. ZL2 Uhr Christenlehre
(Töchter). Mittwoch abends 8Uhr Bibelstunde.

Waldrennach. ILIO Uhr Predigt.
Wildbad. 8 Uhr Christenlehre(Töchter):

Daubcr . 9.30 Uhr Predigt (Text : Apostel¬
geschichte2, 42—47; Lied 98) : Dauber . 10.45
Uhr Kindergottesdienst. 8 Uhr Bibelstunde:
Schmid. Dienstag : 8.15 Uhr Bibelstunde im
Christl. Hospiz. Donnerstag : 4 Uhr Bibel¬
stunde im Katharinenstift.

Sprollenhaus. Sonntag den 14. Juni,
9.45 Uhr Predigt , anschließend Christenlehre.
Schmid. Das Opfer am Sonntag ist zur Deck¬
ung der Kirchenschuld in Sprollenhaus be¬
stimmt.

Enzklösterle. (L9 Uhr Christenlehre(Töch¬
ter). ILIO Uhr Predigtgottesdienst. Die
Kinderkirche fällt aus.

Herrenalb. 10 Uhr Predigt (Text: Apostel¬
geschichte2, 42—47; Lied 268). Opfer für die
Innere Mission. 11 Uhr Taufe und Kinder¬
gottesdienst. L̂12 Uhr Christenlehre (Töchter).

Bernbach. 1L8 Uhr Christenlehre. 8 Uhr
Predigt (Text : Apostelgesch. 2, 42- 47; Lied
Nr . 268). Opfer für die Innere Mission.

Brrkenfeld. PL9 Uhr Christenlehre(Töch¬
ter). ILIO Uhr Predigtgottesdienst . 1L11 Uhr
Kinderkirche. L̂>8 Uhr Abendgottesdienst. Am
Mittwoch (17. Juni ), jL9 Uhr Bibelstunde
(Sonne). Am Donnerstag (18. Juni ), 1L9
Uhr Bibelstunde (Gemeindehaus).

Gräfenhausen. 9 Uhr Anmeldung, Vorbe¬
reitung und Beichte zum hl. Abendmahl (led.
Töchter). ILIO Uhr Prcdigtgottesdienst. iLH
Uhr hl. Abendmahl (ledige Töchter des Kirch¬
spiels). 1 Uhr Christenlehre (Töchter). 8 Uhr
abends Abendandacht in Arnbach (Schule).
Mittwoch, 17. Juni , 8 Uhr abends, Wochen-
gottcsdicnst in Gräfenhausen (Kirche).

Schömberg. 9 Uhr Christenlehre(Töchter
von Schömberg). )L10 Uhr Gottesdienst in
Bieselsberg: Pfarrer Gaiser. 10 Uhr Gottes¬
dienst in Schömberg: Parochialvikar Haller.
11 Uhr Kinderkirche in Schömberg. 1 Uhr
Kinderkirche in Schwarzenberg. 2 Uhr Gottes¬
dienst in Oberlengenhardt : Parochialvikar
Haller. 7 Uhr Abendgottcsd-ienst in Schöm¬
berg: Pfarrer Gaiser.

Evang . Freikirchen
Bischöfl. Mothodiftcnkirche. Sonntag den

14. Juni 1936. Predigtgottesdienste : Vorm.
9.30 Uhr in Neuenbürg, Calmbach, Arnbach;
nachm. 2.30 Uhr in Ottenhausen, abends 7.30
Uhr in Gräfenhausen, 7.45 Uhr in Höfen.
Wochenbibelstunden nach der Regel.

Evangel. Gemeinschaft Birkenfeld. Sonn¬
tag vorm. 9.30 Uhr : Predigtgottesdienst. 10.45
Uhr : Sonntagsschule. Mittwoch abends 8.15
Uhr : Bibelstunde. Donnerstag abends 8 Uhr:
Singstunde.

Evangelische Gemeinschaft„Grüner Wald",
Herrenalb. Sonntag vorm. 9.15 Uhr Predigt:
Prediger Barchet - Essen. Abends 8.15 Uhr
Predigt : Prediger Barchet.

Evangelische Gemeinschaft „Ferienheim",
Loffenau. Sonntag vorm. 9 Uhr Predigt.
Nachmittags 1 Uhr Sonntagsschule. Nachmit¬
tags 3 Uhr Predigt : Prediger Barchet-Essen.
Mittwoch abends 8.30 Uhr Bibelstunde.

Katholische Gottesdienste
Sonntag, 14. Juni (2. Sonntag n. Pfingsten)

Neuenbürg. 9 Uhr Predigt und Hochamt
vor ausgesetztem Allerheiligsten. 7ZL Uhr An¬
dacht mit sakramentalem Segen . Werktags
ist die hl. Messe um 1L7 Uhr. Von Montag
bis Freitag abend ist um L̂8 Uhr Segens¬
andacht. Am Freitag ist das Herz-Jesu -Fest.
Beichtgelcgenheit: Samstag abend von 5—7
Uhr. Sonntag früh von 7 Uhr an . Hl. Kom¬
munion : Sonntag früh von )L8 Uhr an bis,
zum Amt um 9 Uhr ; Werktags wählend der
hl. Messe.

Birkenfcld (im Saal der Kleinkinderschule
in der Dietlingerstraße). 10.30 Uhr Predigt
und Singmesse.

Herrenalb . 10 Uhr Predigt und Amt.
Wildbad. 7 und 8 Uhr Frühmesse. 9 Uhr

Predigt und Amt. Abends 6 Uhr Andacht.
Werktags 7 Uhr hl. Messe. Freitag , als dem
Herz-Jesu -Fest, um 7 Uhr Amt. Montag,
Dienstag u. Mittwoch abends 6 Uhr Segens¬
andacht. Beicht: Samstag nachmittag von
4 Uhr an, Sonntag in der Früh , Werktags
vor der hl. Messe. Donnerstag abend von
6—7 Uhr. Kommunion : Vor und während
der hl. Messe und des Amtes.

Charlottcnhöhe. Donnerstag 9 Uhr HI.
Messe mit Ansprache und Kommunion, vor¬
her Beichtgelcgenheit.

sen ist, soll dem Auslanddeutschen ein Lpie-
gelbild seiner selbst vorführen uni uns
Reichsdeutschen alle jene VergleichZmö.st.ch-
keitcu zugänglich machen, mit deren Hilfe wir
den großen Gesamtzusammenhang des Volks¬
deutschen Wesens in aller Welt erkennen
können. Das Deutsche Ausland -Institut soll,
so schloß Dr. Esaki, die deutsche Arbeits- und
Schulungszentrale für die Deutschen im
Ausland werden.

In kurzen Zügen berichtete dann der
Presseleiter das DÄJ ., Dr. Rüdiger,  über
die Neuordnung im Hause des Deutschtums.
Eine große Ueberraschung bereitete dann den
Teilnehmern ein Nundgang durch den Wil¬
helmspalast, bei dem der Museumsleiter Dr.
Geist  die Führung übernahm. Dieses Volks¬
deutsche Museum soll, so erklärte Dr. Geist,
auf keinen Fall jenen musealen Geruch be¬
kommen, der uns mit Recht vom Besuch vie¬
ler Museen abhält . Vielmehr sollen hier
dem Besucher die Grundlagen des Ausland¬
deutschtums in Primitiver Form vorgeführt
werden, damit er sich auch bei einem weniger
ausgedehnten Besuch ein lebendiges und ein¬
dringliches Bild vom Wesen des ansland-
oeutschen Menschen machen kann und oamit
er in sich die Verpflichtung dem ausland¬
deutschen Bruder gegenüber spürt. Bei dem
Umbau wurde Bedacht darauf genommen,
die formvollendete klassizistische Fassade so¬
wohl wie auch den edlen Charakter der
Innenarchitektur zu erhalten.

Schweres Unwetter im Oberland
Wolkenbrüche, Hagelschlag und Ueber-

schwemmungen
Riedlingen, 12. Juni . Ueber den Bezirk

Niedlingen ging am Donnerstag in den
frühen Nachmittagsstunden ein schweres
Unwetter nieder. Infolge des anhaltenden
Regens, der von wolkenbruchartigen Ent¬
ladungen begleitet war , schwollen Bäche und
Flüsse mit rasender Eile an und wälzten
ihre Fluten über Felder und Straßen . Die
Gewalt der Wasser war so stark, daß in der
Nähe von Hailfingen eine Brücke Weg¬

erissen  wurde und eine andere für den
erkehr gesperrt werden mußte.
In manchen Dörfern standen tiefer ge¬

legene Ortsteile bis zu einem Meter nn
Wasser. Unter diesen Umständen hatte dis
Feuerwehr alle Hände voll zu tun , das Vieh
in Sicherheit zu bringen. Die Negenent-
ladungen gingen bald in Hagelschlag
über, der sehr großen Schaden anrichtete.
Besonders auch die Gegend am Bussen und
das Kanzachtal, das vollständig über¬
schwemmt war , wurden von dem Unwetter
stark mitgenommen. Wie sich bereits bis
jetzt übersehen läßt , ist der Schaden,  den
der Hagel und das Hochwasser an den Flu¬
ren verursacht hat . bedeutend.

*

Auf der Staatsstraße Donautal in Ulm fuhr
«in auswärtiger Personenkraftwagen in der Nähe
der Tankstelle auf ungeklärte Weise in den
Straßengraben . Ein Insasse wurde schwer ver¬
letzt und mußte in das Krankenhaus gebracht
werden.

Wetterbericht vom Neichswetterdienst,
Ausgabeort Stuttgart

Die Zufuhr feuchter Mischluft aus Westen
bleibt vorerst für unser Gebiet erhalten, wäh¬
rend über Norddeutschland aus Osten wär¬
mere Lustmassen herangeführt werden. Dies
bedingt über West- und Mitteleuropa von Zeit
zu Zeit die Ausbildung kleinerer Störungen,
deren Durchzug den unbeständigen, zu gewit¬
terigen Regenfällen neigenden Witterungs¬
charakter zur Folge hat. Wenn auch die Druck¬
verteilung zur Zeit einen allmählichen Aus¬
leich erfahrt, so ist trotzdem infolge des Fort¬
estands der die gegenwärtige Wetterlage be¬

stimmenden Hauptluftströmungen eine durch¬
greifende Besserung des Witterungscharakters
noch nicht zu erwarten.

12.sunl IM ,8lüu
sibtlscbe

Voraussichtliche Witterung: Schwache, um
West schwankende Winde, vielfach bewölkt,
stellenweise aber auch aufhcitcrnd, einzelne,
zum Teil gewitterige Rcgcnfälle Temperaturen
wenig verändert.



LbeoSversnstsUlliigell a« 8tss1I . ksävemsUullg
vom 13. bis 21. ^uni 1S38

im Kursaal- 20.30 Okr
im Kur-Dkesier -

20.15 Okr

kcko.15. Danr-^bend pllys
Oregor- lludrv.pgenlauk

—

Oie.16. ^bend-Konrert Oer Hunderter im
XVsstentasckeri

M. 17. lanr -^bend
von 21  Okr ab

Krack im Hinterhaus

Oo. 18. llonkilm: «V/enn der
ttakn krski«

—

Pr. 19. 3. 8>nkonie-Konrert
prok. XV. pekberg

Dowarisek(Komödie)

8a. 20. Oroker Danr-tXbend
von 21  Okr an

Oer Herr 8enaior
(8ckvank)

8o. 21. — Dovärisck (Komödie)
Danrtee: Oie., Oo, prei., 82 , 80. 4—6 Okr nachmittags.

3wangsveefteigerung
Im Wege der Zwangsvollstreckung soll versteigert werden am

Dienstag , den 1. September 1936, vormittags 9Vs Uhr
auf dem Rathaus in Feldrennach

das auf Markung Feldrennach belegene, im Grundbuch von Feld-
rennach Heft 35a Abt. l Nr. 10 zur Zeit der Eintragung des Ver-
stelgerungsoermerksauf den Namen der

1) Mauer,  Emilie geb. Fauth, verw. Zeeb, Ehefrau des Ernst
Mauer, Fuhrmanns in Pfinzweiler,

2) Zeeb,  Frida , geb. am 16. Oktober 1920 in Pfinzweiler,
3) Zeeb,  Lore, geb. am 30. Oktober 1922 daselbst,

je zu einem Drittel (Miteigentum)
eingetragene Grundstück

Geb. Nr. 157 mit Parz. Nr. 542/4 5a 97 qm Wohnhaus,
Scheuer, Abort, Hofräum und Acker in der Hassel

gemeinderätlich geschätzt am 7. Januar 1932 zu > 7000 RM.
Der Versteigerungsoermerkist am 29. Dezember 1931 und am 7.

Mai 1935 in das Grundbuch eingetragen.
Es ergeht die  Aufforderung . Rechte, soweit sie zur

Zeit der Eintragung des Versteigerungsvermerks aus dem
Grundbuch nicht ersichtlich waren , spätestens im Versteigerungs¬
termine vor der Aufforderung zur Abgabe von Geboten an¬
zumelden und , wenn der Gläubiger widerspricht , glaubhaft zu
machen, widrigenfalls sie bei der Feststellung des geringsten
Gebots nicht berücksichtigt und bei der Verteilung des Der-
steigerunaserlöses dem Ansprüche des Gläubigers und den
übrigen Rechten nachgesetzt werden.

Diejenigen , welche ein der Versteigerung entgegenstehen¬
des Recht haben , werden aufgefordert , vor der Erteilung des
Zuschlags die Aufhebung oder einstweilige Einstellung des
Verfahrens herbeizuführen , widrigenfalls für das Recht der
Versteigerungserlös an di? Stelle des versteigerten Gegen¬
stands tritt.

Neuenbürg, den 13. Juni 1936
Kommissär: Bezirksnotar Falch.

Gemeinde Birkevfeld.
Am kommenden Montag den 13. ds. Mts. findet in unserer

Gemeinde ein

Viehmaekt
statt. Kaufliebhaber sind freundl. eingeladen.

Der Markt beginnt um 8 Uhr und endet um 12 Uhr.
Birkenfeld, den 12. Juni 1936.

Der Bürgermeister: D r. Steimle.

Schömberg.

Arbeits-Vergebung.
Zum Umbau des alten Waschhauses im Sanatorium Schwarz-

waldheim, Reichsversicherungf. Angestellte in Schömberg habe ich die
Schreiner-, Glaser-, Schlosser-, Kunststein- und
die Maler-Arbeiten

in Akkord zu vergeben.
Die erforderlichen Unterlagen können am 15. und 16. Juni auf

meinem Büro eingesehen werden.
Die Offerten wollen bis spätestens Donnerstag den 18. Juni

1936, mittags 12 Uhr, auf dem Büro des Sanatoriums Schwarz¬
waldheim abgegeben werden.

Nenenbürg, den 13. Juni 1936.
Ludwig Rest . Architekt, Bahnhofstraße 76.

IXdreL-Ksrten, TVngebois-pormulsre, ^uiklebe-
^dressen, /Xuktragsbestätigungsn,^ukiragsbücker
Bestellscheine, kestellkarien, Oriekbotzen,
LriekküIIen, Ourcksekreidebücker, pmp-
ieklungskarten, Oetränkekarten, Karteikarten,
Kataloge, Kommissionsdücker, Kontoblätter,
lliekersckeine, Ooknbeutel und -KartenM̂iakn-
tormulare, Mitteilungen, Paketkarten,Postkarten,
Preislisten, Kur- u. Hotel-Prospekte, tzuittungs-
kormulare, pecknungenu. peklamedrucksacken,
pundsckreiben, 8peisekarten, Versand-Daseken,
XVecksel-pormuIare, Tlaklkarten.

L . sc/ie Älzck <lcttLkeeei
Ink.: Pr. kiesinger
Uettettsüe - (Alkictt .)
Verlangen 8ie sofort unseren Vertreterbesucti.

beldrennack , cten 12. 3uni 1936.

tAein lieber iAann, unser treubesorZter Vater

Slsngsn , Oberlehrer
ist deute nackt im Mer von 59 Satiren nack schwerem Heiden im IVilkelm-
btospsta! in LiuttZart krieciiick entschlafen.

In tiekem hei6:
Oie Oattin: kmiliv Ltsnger , Leb. Lclimiä,

mit Löhnen Haas uncl Herbert.

Oie LeercstZunZ findet am 8c>nntg§ den 14. duni, nackmistsZs3 Okr
in beidrennack statt.

Aerztl . SmiaMift
Sonntag den 14. Juni 1936

vr. meü. Kern. lieneiidürg.
Telefon SA . 393.

vo.L.c.
8 . 8 . ü . V.

heute sdeoä
'/-S llkr

OsrI 8i!berei8M.

Wegen Zuchtaufgabe
blaue Wieneehälin

mit 6 Jungen sowie2 weiße
Wyandsttss - Hennen
(gute Legerinnen) zu verkaufen.

Friedrich Bester,
Birkenfeld, Dietlingerstr. 19.

I . pussbsllklub r « d « snn
Das am Sonntag den 7. Juni ausgefallene

15jährige Bestehen
findet nun am Sonntag den 14. Juni statt. Ab 6 Uhr
Tanz. Spiele ab 1 Uhr.

8onnta§ den 2l . d«ni 1936, nackm. 3 vkr , im „^ nker" -
8aal mLalmback

Krosses ssslläbsrmollills - Loiirert
Usr /K^ IUHr ^ Xsrmonilrs -rcliuIs.
lm Verlauf ckes Konrertes spricht cier packscdaktsleiter cker
packgruppe IV in 6er peicksmusikkammer, peg.-pat Lieber.
50 Nitrvirkende III — pintritt 40 pk§.
preuncks und Oönner sind herrlich eingsiadenl

Turvverei « Calmbach e . v.
Morgen Sonntag den 14. Juni 1936 auf dem

Sportplatz

verbunden mit Jugend-Wettkämpfe. Anschließend Tanz in der
Turnhalle. Zu diesen Veranstaltungen ladet höflichst ein

der Turnrat.

7urnvsreSn vdsrnksussn.
R jMH Unser diesjähriges

findet am Sonntag den 14. Juni statt, wozu wir jedermann freundl.
einladen. Der Ausschuß.

Turn - Verein Birkenseld.
Am Samstag  den 13. Iunt 1936, abends

V-9 Ahr findet die jährliche

General - Versammlimg
im Lokal zum Hotel „Schwarzwaldrand" statt. Fn Anbetracht der
Wichtigkeit der Tagesordnung ist vollzähliges Erscheinen erwünscht.

Der Turnrat.

Virlenfeld . Saalbau zum . . Löwen " .
Sonntag den 14. Juni 1836

Kapelle Frey.
Es ladt freundl. ein Jakob Gengenbach, Metzger.

Üpelbimäler änlo-Lömg
Ii»li>. Lntoi,

Alvuendürg,  Veleßon 272.

Iirt i8t vn 6 rl 0611

io eius -lcliei' bis feiusiei ' /^ussüli-

11mg mii fl3meucfmcl < liesest

ciie Di ' ULl < ek ' el

kcleliveiK, clie Königin cler ^ lpen!

f^ c!elwe >6 , clss gute fslirrsü
ru nlsckrlgvm? i »sls , 6ss8!s vollsuk bokrksölgsnvlpö. Denl»suk lst splslsncl lslokt, 6ls ttsitbsi-kslt iske"

rskntslsng,6sŝ uöses von geoöo?Lokönksil.V/snn 8is cüsss«kübsokŝ6vlwolk-rsä »oben, wsecisn Lis Vbsppssvkt ssin von«slnsm nlsUplgvnKvivloĝ 13S»uok Vbse»ISKmssokInon un6»!!snk̂ski-rsrlrubskSi' son6sn
VNjvrlsn kovtsnkos.Übse ^ ttilon Lüs>«vlüi'8k1si' ssit 1SS7»okon gsUoisi.̂ Oss
konnten v,lr«okl nimmormski', vsnn unstzi' Löolvisiöpscln!okt gut unclb!l!lg vtLp.
keivlzvoik - oselcor , 0su »sek -VV«»^ snbvi 'g X

Neuenbürg.
Heule Samstag

Kienzle
zum „Grünen Baum ".

empiieklt von ^ 245 .» an

Peparatur-Werkstätte und
Auto-VermieturiA

^Idvrt Xslirsk
gslmdsrl «, pernruk 370.

unä Socken iverUsn kaltbsr snßesodl
unä svgeslrlckt , sowie k'alimsscnsrnrisenommen. nieiit AbsEtincicier'
Luoon vsllon, »Isusndllfg s. L.,

XViläbsäer btrske 13i.

Lcatttpaaee,
ciie spareu
Kausen ihre Feiten , K/Istestrsn
Lispp - und Daunendecken

Pksrnttsim
im llindsniiof , an den ^ useveücks

Aselle Sedisnung
packmännisckv Ssrstung
Onvsebindüchs Fssicwiigung
und Kosisnvoesnschiägs
Lllsin -Vsrksuk risr
„Lslstte »" - dlstrstrsn.
„Wen bei Zsttsn -V/sik kauft,
ist gut bedient ".

dein Inka» der
neuesten  Kummer:
ludenparsdies

Vsililngen lünr
^nsguek vom lllmer

iHiinsIerlnrw
ver „Kladerkreond-

lm ^urtillians
klla kleiner „8ar1d" In

knllielm
volselievlsmnsund

Vatlksnspolltlk
ttetrreotrale Poris

kinrelpreis 15 psenniq

Vörloq: Zckvrortsckmivde

Neuenbürg
EinezZi»«kk-Wsh«m

hat zu vermieten.
XsrI WontLLk.

B i r k e n f e l d.
Kleinere Familie sucht

2 oder 3 Rmmer-

(eoentl. kann gelauscht werden) so¬
fort oder später zu mieten.

Angebote an die Agentur ds.Blattes.

von L3O.- 3N im
Uödeldsv8 2
pkorrttsim, 8chlokberg 11.

H er r en a l b.

und

sür baldigen Eintritt gesucht.
Schwarz, Penl- Luisenruh,

?1n?sH?sns1roßl»

Neuenbürg.

von 23 Ar Wiesensiiick in den
Marxenäckern, ebenda eine neue
Islcttts 8 suinlskt « r mit 32
gespalt. Eichensprossen, zu verkau¬
fen. Angeb. an L.Amannu.Sohn,
Pforzheim, Telefon 5756.

VVo nictiiL Kols—
» . .. kitsr»mmsf

bslsbl uncl Slkr'iLcbtV«ktznk»!r5v̂«rsoi'

ln bleuendürA : Apotheke ; in
kirkenteld : Apotheke : in IVild-
bad : parkümeris ^ äkringer . Lber-
kards-vrotzerie.

Du mvlLi es rückt
bSNSULN.

^bLwoill wollt dich
Vom WrhnLnauq'

beflsiLN.

bebevolil xeZcn Ullknersusen u Horn-
l-gut . Sleclidose (8 ? kls- t- r) SS kkx., in
Hpotlieken u. OroZerien . Licker ru linden
Apotheke 11. Lorenkardt , bleuen-
bürg und TVpotkeks in Lirken-
keld: in La!mdacd:l)roA.^ .8artb.
In VVildbad: pberkard -vrogerie,
^potk . K. plappert.

Vel ' !Oburlg5 - urrc!

^ockieiiä - ^ Zi -terr

«erden geliefert
von der

L, . fäesh ' Lcben Fucbdrucksrei s

stlsoesibdl 'g (Müsst .) ,lei . 404
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